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Vorwort. 

Der nachfolgende Aufsatz ist eine Zusammenfassung der wichtigsten 
Resultate einer grösseren Arbeit, die seit einiger Zeit druckfertig vorl i egt, 
deren Veröffentlichung aber wegen der gegenwärtigen hohen Druckkosten 
vorläufig aufgeschoben werden muss. 

Wenn jemand, der sich für die hier erörterten Probleme interessiert, 
Näheres über die Spezialbehandlung betreffs des einen oder anderen hier 
angeführten Lokals (vgl . die Übersichtskarte mit dazugehörigen Erklä­
rungen) zu wissen wünscht, stehe ich indessen gern zu Diensten. 

Meine Untersuchung umfasst hauptsächlich die von den Ancylus­
und Litorinameeren bedeckten Teile Östergötlands und Smalands von der 
Gegend Linköpings und Söderköpings im Norden bis zu der Kalmargegend 
20 Meilen südlich davon. 

Die Feldarbeiten, die durch Unterstützungen der Geologischen Lan­
desanstalt Schwedens und der Stipendienfonds Bjurzons und Liljewalchs 
ermöglicht worden sind, wurden im Sommer 1 9 1 4  begonnen und grössten­
teils im Spätsommer 1 9 1 5  und 1 9 1 6  zu Ende geführt, obwohl auch in den 
Sommern 1 917 und 191 8 Ergänzungen gemacht wurden. 

Professor H. MUNTHE hat mi r l i ebenswürdig erlaubt, eine von ihm 
angefertigte, vorher nicht veröffentlichte Karte der grössten Ausbreitung 
des Ancylussees und der Isobasen der Ancylusgrenze in Östergötland 
und Smaland zu publizieren.1 Dr. phil. ASTRID CLEVE-EULER hat gütigst 
eine grössere Anzahl Diatomeenpräparate bestimmt. Kand. phil. CARL 

MALMSTRÖM hat sich die Mühe gegeben, mein Material von Trapa natans 
zu untersuchen und einige schwerbestimmbare Pflanzenreste zu bestimmen. 

1 Auf dieser Karte habe ich auch die untersuchten Lokale und die Isobasen der 
Clypeus-(Litorina-)grenze, hauptsächlich nach meinen Bestimmungen , ausgezeichnet .  



U . . SUNDELJN 

Über die Verschiebungen zwischen Land und Meer in den 
Küstengegenden Östergötlands und Smälands in 

spätquartärer Zeit.1 

Über die Landhebung in spätglazialer und früher An­
cyluszeit. Hauptsächlich gestützt auf einige von HOLST's Profilen und 
Beobachtungen aus der Gegend von Kalmarsund (HOLST 1 899) ,  hat 
MUNTHE ( 1 902 und 1 904) die Ansicht ausgesprochen, dass das Land sich 
hier ungefähr im seihen Umfang gehoben habe wie heute , während das 
Klima  noch arktisch war, und ferner,  dass die Landhebung weiter fortge­
schritten sei, sodass die Gegend nicht unbedeutend höher lag als heute 
( 1 902,  s. 79)-

Die Lagerfolge, die den ersteren Schlussatz stützen konnte ,  treffen 
wir in HOLST's Profil von Mossberga, gut r,5 Meilen nördlich von Kalmar, 
wo ein Zannichel!ia-führender Sand ,  der als eine Strandbildung e rklärt 
wurde, un ter Dryas-führendem Ton 8 m ü .  M. getroffen wurde, obwohl 
in einem Becken, dessen ursprünglich aus Moränen bestehender Passpunkt 
sich jetzt etwa ro,5 m ü. M. befinden dürfte. 2 Bei einer erneuerten von 
mir unternommenen Untersuchung dieses und eines benachbarten Lokales 
wurde in dem letzteren (Mossberga 2) in der entsprechenden Schicht unge­
fähr ro m ü. M. Sand mit Zanniclte!!ia und Sa!ix po!aris angetroffen. Nach 
meiner Auffassung müssen indessen die betreffenden glazialen Sandlager 

1 Bei meinen Niveaubestimmungen bin ich von den Höhenziffern für Seen und an­
dere nivelli erte Punkte auf den topographischen Karten des Generalstabs (und den geolo­
gischen Karten der Geologischen Landesanstalt Schwedens) ausgegangen. Betreffs der 
Zuverlässigkeit dieser Ziffern u .  drgl. hat der Prof. am Generalstabe KARL D. P. RoSEN 
auf mein Ersuchen gütigst fo lgende Mitteilung gemacht, die ich mit seiner Erlaubnis hier 
anführe: 

»Südlich von einer Linie, die sich ungefähr von Uddevalla nach Öregrund erstreckt , 
hat das Allgemeine Reichskartenwerk für die erschienenen topographischen und ökono­
mischen Karten keine Barometerhöhenmessung angewandt. 

Die Höhenziffern für Seen in diesem Teile des südlichen Schwedens sind durch 
Linienabwägung gewonnen und beziehen sich auf die Mittelwasserfläche  des Meeres und 
der Seen. Die Unsicherheit dieser Höhenmasse bezieht sich wahrscheinlich mehr auf die 
Berechnung der Mittelwasserfläche von Seen als  auf diejen ige der Mittelwasserfläche des  
Meeres und  beruht nur  in geringerem Grad auf dem unvermeidlichen Messungsfehler der  
Nivellierung. Die  Höhenziffern auf dem Lande ohne Dezimalen beruhen auch auf Linien­
abwägung und sind,  wenn sie auf dem Boden sicher identifiziert werden können,  korrekter 
als diejenigen auf der Wasserfläche. >> 

Hierdurch wird auch das vollständig Unberechtigte in der Kritik dargetan , die gegen 
meine Arbeit über die Wassergebiete des Stangan und des Svartan gerichtet worden i st, 
weil ich dort in gewissen Fällen auch von (Fuss-)Ziffrrn ohne Dezimalen auf den Gene­
ralstabskarten ausgegangen bin (G. FRöDIN, G. F. F. 1918, s . 730, 73 r). 

2 Nach einer etwas unsicheren Spiegelabwägung von der Höhenzahl r 3· 
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eher als distale denn als proximale Strandkiesschichten gedeutet werden, 
die fre i l ich auf verhältnismässig seichtem Wasser ausgeschwemmt wur­
den, als die umliegenden n iederen Osrücken sich in der 'Wellenlinie be­
fanden, während der darüber liegende wenig mächtige, etwas gyttjaartige 
Ton, in dem HOLST Dryas gefunden hat, meiner Meinung nach am besten 
als in seichterem Wasser gebildetes Lagunensediment erklärt werden kann, 
das in den von dem sinkenden baltischen Eissee sich abschnürenden La­
gunen abgelagert wurde, 1 in seinem oberen Teil vielleicht auch - in 
Übereinstimmung mit MUNTREs Erklärung - als eine supramarine, la­
kustrine Bildung. 

Einige Sand- und Kieslager aus tieferen Niveaus ü. M., die als Strand­
bildungen erklärt wurden, in denen s ich aber kein e makroskopischen Fos­
silien fanden ,  können gut als distale Strandkiesschichten gedeutet werden, 
die aus einem sinkenden, mehr oder weniger tiefen Wasser ausgeschwemmt 
wurden. 

Man dürfte deshalb aus dem vorliegenden Material nichts anderes 
schliessen können, als dass die baltische Eissee in der Gegend von Kal­
marsund ungefähr auf das Niveau der Mossbergabecken gesunken war, 
also auf etwa IO m über dem heutigen Meeresspiegel , während das Klima 
noch arktisch ( oder subarktisch) war - wenn es auch sehr wohl möglich 
ist , dass der Wasserspiegel des Eismeeres währen d  dieser Zeit noch einige 
Meter tiefer gesunken war. 

Die Auffassung, dass die Landhebung danach wei ter fortgeschritten 
sei, sodass die Gegend n icht unbedeutend höher lag als heute, 
stützt sich - ausser auf die Sandschichten , die in der eben angegebenen 
Weise gedeutet werden können - auf das Vorkommen des »schwarzen 
Ra ndes» ,  der von HOLST angetroffen und  beschrieben worden ist ( l . c . ) . 
Damit meint er im allgemeinen schwemmtorfartige Torfbildungen, über 
denen Ton oder Tongyttja lagern, die in den Depressionen der Gegend 
ganz allgemein vorkommen und die man allgemein als unter der Trans­
gression der Ancylussee entstanden erklärt .  Eine nähere Untersuchung 
der Angaben HOLSTs über den »schwarzen Rand» zeigt indessen, dass in 
diesem in beinahe allen Lokalen Brackwass�r- oder marine Diatomeen an­
getroffen wurden, und dasselbe gilt nicht selten von den darüber lagern­
den Ton- und Gyttjaschichten. 2 Das niedrigste Lokal, von dem der 
» schwarze Rand» angegeben ist, ist das bekannte Auerochsenlokal bei 
Räkneby (ganz in der Nähe der Mossberga-Lokale), wo er 2 bis 3 m ü. M.  
vorkommen soll .  Hier enthält die unmittelbar auf  den »schwarzen Rand» 
folgende Tongyttja eine ganze Menge von für das Litorinameer typischen 
Diatomeen. Ich glaubte aus Gründen,  die in der speziellen Behandlung 
(s .  Mossberga 2) näher angeführt sind, die Vermutung aussprechen zu 
dürfen, dass verschiedene Funde aus dem »schwarzen Rand» in der Kai-

1 Damit harmoniert d ie  Diatomeenflora im Ton (welche eine Arenariaflora ist). 
2 Über MuNTHES Erklärung des Auftretens dieser Brack- und Salzwasserdiatomeen 

s. MUNTHE 1902, s. 81. 
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marsundgegend - von denen man. bisher annahm, dass sie von der Trans­
gression der Ancylussee herstammen - von der Transgression des 
Litorinameeres herrühren können. Möglich ist, dass dies auch von dem 
eben angeführten niedrigsten Fundort des »schwarzen Randes» bei Räk­
neby gilt .  

\iVas den schwarzen Rand der von mir näher untersuchten Moss­
berga-Lokale betrifft, sprechen indessen verschiedene Gründe (vor allem die 
Pollenfl.ora) mit Entschiedenheit dafür, dass der »schwarze Rand» hier 
wirklich aus der Zeit der Transgression der Ancylussee und aus noch frü­
herer Zeit stammt. Auch hier kommt indessen eine Anzahl Brackwasser­
diatomeen vor, aber diese sind hier teilweise von ganz anderer Art als die 
in den Ablagerungen des Litorinameeres vorkommenden, während mehrere 
Arten (Navicula cryptocepha!a v. veneta, N. meniscus, Nitzschia Tryb!ionella) 
gemeinsam mit der von mir nachgewiesenen Brackwasserflora in lakustr inen 
Ablagerungen vorkommen, d ie  aus der borealen Wärmezeit stammen (SuN­
DELI N  1 9 1 7 , S. 95-96) . Auch d ie  übrige Flora im »schwarzen Rand» 
stimmt in hohem Grade mit derjenigen in den genannten Ablagerungen 
überein. Es scheint mir deshalb am wahrscheinlichsten, dass der » schwarze 
Rand» nebst der darunter liegenden Gyttja und Tongyttja in den Moss­
bergalokalen von einem Binnensee- bzw. Lagunenstadium zwischen der 
Regression der baltischen Eissee und der Transgression der Ancylus­
see herrührt, während das Wasser in dem betreffenden See und mög­
licherweise in der Lagune wegen der grossen Abdunstung,  d ie  das boreale 
Klima erzeugte, schwach salzhaltig war.  

Der Meeresspiegel scheint also in der Kalmargegend unter das Niveau 
der Mussbergabecken gesunken zu sein, etwa IO m über den heutigen 
Meeresspiegel. Aber wie weit er darunter gesunken ist, kann nicht 
mit Sicherheit gesagt werden, bevor weitere Untersuchungen angestellt 
werden.1 

Über den Betrag der Strandverschiebung in spätglazialer und früher 
Ancyluszeit weiter nach Norden an der Küste Sm�Uands und Östergöt lands 
geben meine Untersuchungen keine s ichere Auskunft .2  \iVahrscheinlich 
war er jedoch hier nicht besonders gross, obwohl an verschiedenen Punkten 
längs des studierten Gebietes Belege dafür erhalten werden, dass eine 
Regression des baltischen Meeres stattgefunden hat, auf die eine Trans­
gression während dieser Zei t  folgte. 

Möglicherweise können in gewissen Fällen die Sandlager, die zwischen 
braunem Bänderton und blaugrauem (wie der vorige gewöhnlich fossi l-

1 Selbst habe ich mit solchen Untersuchungen begonnen; das Ma terial derselben ist  
aber noch nicht bearbeitet. 

2 Das Vorkommen von Stein und Kies an der Grenze zwischen Bänderton und  
fossilfreiem blaugrauem Ton  ungefähr auf dem Niveau de s  Meeresspiegels in  der Gegend 
von Västervik (Västerviks-Maren) könnte ev. darauf deuten, dass der Meeresspiegel noch 
so nördlich während der betreffenden Zeit sich dem Niveau des heutigen Meeresspiegels 
näherte. Aber ein sicherer Beweis ist das auf jeden Fall nicht. 
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freiem), vermutlich älterem Ancyluston oder auch ein bis zwei Dezimeter 
weiter oben in dem letztgenannten (s. z. B. Vispolen) auf verschiedenen 
Niveaus über dem Meer von der Linköpingsgegend (Roxen) im Norden 
bis zu der Misterbultsgegend ( L. Ramsjön) im Süden getroffen wurden, mit 
der fragl ichen Oszillation des Wassers im Balticum zusammenhängen. 
Aber sie dürften auch in verschiedenen Fäl len als distale Strandkies· 
schichten erklärt werden können, die auf mehr oder weniger tie fem Wasser 
während sinkenden Wasserstandes ausgeschwemmet wurden (vgl . S. 202) 
- jedoch kaum dann, wenn wie im Batsjön e ine deutlich distale Strand­
kiesschiebt meterhoch höher in der Schichtenreihe vorkommt. 

Oft ist auch weder eine Sandschicht noch irgendeine Diskordanz im 
Übergang zwischen den betreffenden Tonlagern beobachtet worden. 

Unzweifelhafte Spuren der Oszillation dürften dagegen die etwa 10 
cm mächtigen, planktonartigen, grünlichen oder gelblichen Gyttjalager sein, 
d ie  ich mehrfach im südlichen Teil des Studiengebietes in Seen unter der 
Ancylusgrenze (A. G.)  (aber über der Litorinagrenze (L. G.)) zwischen 
unterlagerndem fossilfreiem Ton oder Sand und überlagerndem Ancyluston 
oder Tongyttja (mit Arenariaflora) getroffen habe. Solche Gyttjalager sind 
in einer Anzahl Seen zwischen Misterbult und Oskarshamn beobachtet 
worden: Trästen 30,3 m ü. M., Fiksjön 24,4, Dunsjön 29,r und Plottorps­
gölen, wahrscheinlich etwa 30 m ü. M. - In allen d iesen Lokalen, die 
s ich ungefähr zwischen 70 und 7 5 % der A.  G. (nach MUNTHE) befinden, 
tritt diese Schicht in vol lkommen gleichartiger Weise auf und enthält eine 
sehr ähnliche Flora, die aus gewöhnlich recht wenig zahlreichen, kosmopo­
litischen Süsswasserdiatomeen besteht (Pinnu!aria-Arten, Gomphonema 
acuminatum, Amphora ova!is, Fragi!aria-, Surire!!a-, Stauroneis-Arten etc. 
und Pediastrum Boryanum) . Ein paar mal (Fiksjön, Dunsj ön) sind mehrere, 
obwohl etwas fragmentarische Exemplare von Campy!odiscus echincis in 
dem fraglichen Lager angetroffen worden. Möglicherweise s ind s ie eine 
Entsprechung der Brackwasserdiatomeen des schwarzen Randes und haben 
ev. wie d iese in den wahrscheinlich abflusslosen Seen gelebt . Denkbar 
ist indessen auch, dass sie aus baltischen Lagern ausgeschwemmet wurden . 
(Über die Pollenflora s. weiter unten). 

Bemerkenswert i st, dass ich solche Gyttjalager nur im südlichen Teil  
des Untersuchungsgebietes beobachtet habe . Dies dürfte kaum ein blosser 
Zufall sein, sondern wenigstens zum Teil damit zusammenhängen, dass 
die Zone, die bei der Regression des baltischen Eissees bzw. Eismeeres 
blossgelegt wurde, um bei der Transgression der Ancylussee wieder 
vom Wasser des baltischen Meeres bedeckt zu werden, um so schmaler 
gewesen sein muss, je weiter nach Norden man kommt. 

Nördl ich, sogar noch in der Linköpingsgegend, ist indessen die An­
cylussee über das Land hereingebrochen, wie der von MUNTHE ent­
deckte Transgressionswall bei Malmslätt beweist (MUNTHE 1 9 1 6; s. Kärna­
Moor). MUNTHEs Ansicht, dass d ieser über einem Lagunenmoor auf-
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geworfene Strandwall der Grenzwal l der Ancylussee bilde, wird auch 
durch den Fossi l ieninhalt des von mir  untersuchten Torflagers bestärkt, 
der eine Flora von rel . nördlicher Art zeigt, obwohl u. a. auch Ulmen­
pollen spärl ich vertreten sind. Gewisse Verhältnisse scheinen jedoch davon 
zu zeugen, dass die Oszillation des Wasserspiegels im Balticum hier ver­
hältnismässig gering war und vermutlich nur einige Meter umfasste. 

Ancylusgrenze. Leit fossilien der An cyl usabl ager un• 
gen. Früher1 wurde eine ganze Gruppe von Diatomeen als besonders 
charakteristisch für die Ablagerungen der Ancylussee betrachtet. Als 
zuverlässige »Ancylus-Leitfossil ien » wurden z .  B. folgende Arten angese­
hen: Caloneis latiuscula, Campylodiscus Hibernicus, Cocconeis disculus, Dip­
Ioneis domblittmsis, Gyrosigma attenuatum, Melosira arenaria usw. Wie 
ich in  e iner früheren Arbeit ( 1 9 1 7 , S.  34-3 5 )  nachgewiesen habe, trifft 
man indessen im südlichen Schweden dieselbe D iatomeenflora, die ich die 
Arenaria-Flora (nach Me!osira arenaria) genannt habe, gut entwickelt in 
den Lagunenablagerungen grösserer wie kleinerer Seebecken, d ie  vom Zu­
sammenhang mit dem baltischen Meer während seines Eisseestadiums iso­
l iert worden sind, bis gegen die baltische Grenze (B. G.) hinauf. Gewisse 
hierhergehörige Arten wurden sporadisch noch höher angetroffen. 

Von den für die Ancylussee für charakteristisch gehaltenen D iato­
meen dürfte nur eine Art, nämlich Eunotia C!evet� in den Lagunenabla­
gerungen der baltischen Eissee fehlen. Diese Art, die man recht 
häufig subfossil in den Ancylusablagerungen Finnlands und Nordschwedens 
trifft, 2 i st seltener in Südschweden aufgezeichnet worden. Südlich vom 
Motala Ström ist sie bis jetzt nur von zwei Lokalen in der Gegend von 
Loftahammar mitgeteilt worden (GA VELIN 1 904, S. 86- 89), von denen 
das eine Lokal - Rödgöl - sich 22  m ü. M. befindet.3 

Durch meine Untersuchungen ist sie subfossil noch an einigen an­
dem Lokalen im  südlichen Schweden konstatiert worden, nämlich in den 
Seen Vispolen 41 m ü .  M. und Ernten 30 m ü .  M. zwischen Söderköping 
und Valdemarsvik und Knappekullagölen 30,6 m ü. M. ,  Rammen 26,1 
m ü. M., dem Ravenäsmoor 24,5 m ü. M. zwischen Valdemarsvik, Ukna 
und Tryserum und von ein paar Seebecken in der Gegend von Mister­
bult: Lilla Ramsjön 3 bis 4 m ü. M. und Götmaren4 in einer Schicht 
ca. 6 m unter dem Meeresspiegel. 

Der letztgenannte Ort ist das südl ichste der bis jetzt bekannten Lo­
kale. In den Küstengegenden von Schonen, Blekinge und dem südl ichsten 
Smaland, wo besonders durch HüLSTs Arbeiten zahlreiche Untersuchungen 

1 S.  MUNTHE 1 895 ,  G. ANDERSSO); 1 896, HoLST (und CLEVE) 1 899, LINDBERG 
1 9 1 6  u. a .  

2 S .  HAMBERG 1 906, S .  36, SAl-IDEGREN 1915, s .  42,  HALDEN 1 9 1 6, s.  167-
3 Überdies ist sie bei Norsholm in Östergötland (MuNTHE 1 895), aus Gottland 

( MuNTHE 1893, S.  1 2 3 )  und der Vänerngegend bekannt (HoLsT 1 899, S .  44-45). 
4 Bei Emten und auf letztgenanntem Lokal nach A. CLEVE-EULER's Bestimmung. 
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der subfossilen Diatomeenflora angestellt wurden,  ist die Art nicht gefun­
den worden.1 

In sämtlichen bei meinen Untersuchungen neugefundenen Lokalen 
g e h ö rt Eunotia Clevei d e n  jü n g sten  p r<I!l i torin a l e n  o der d e n  ä lte ­
sten l i t o r ina len  A b l a gerun g e n  an. 

Dies stimmt vollkommen mit früheren Funden überein� Schon aus 
dem bekannten Skattmansöprofil von Uppland, das 1 893 von NATHORST 
beschrieben wurde (S. 5 5 8-59), wie aus dem Norsholmsprofil von Öster­
götland, beschrieben von MUNTHE 1895 (S. 26-27 ) ,  ging hen·or, dass 
Eunotia Clevei den genannten Ablagerungen angehörte. Und sämtliche 
später beschriebenen Funde sowohl von Finnland, wo H. LINDBERG ( 1 9 1 1 
S .  3 2 1  u .  ö . ) d iese Art des Vorkommens mit Schärfe hervorhebt, wie die­
jenigen aus Schweden haben bestätigt, dass die Art an die jüngsten An­
cylus- oder die ältesten Litorinaablagerungen gebunden ist .  

Hieraus folgt indessen, dass auch Eunotia Clevei bei der Feststellung 
der Ancylusgrenze (A. G.) nicht angewendet werden kann, wenngleich sie 
ein Leitfossi l der jüngsten Ancylus- oder der ältesten Litorinaablage­
rungen ist. 2 

Dies ist aber von geringer Bedeutung, wenigstens was Östergötland 
und Smaland betrifft, da es möglich gewesen ist, der hier durch Trans­
gressionswälle nicht selten markierten Ancylusgrenze zu folgen,  die vor 
kurzer Zeit von Prof. MUNTHE aufgeklärt worden ist. 

Wie die mir gütigst zur Verfügung gestellte Karte zeigt, sinkt die 
A. G. allmählich von 7 5  a 76 m ü. M. in der Gegend von Linköping und 
Söderköping nördlich bis ungefähr 20 m ü. M. in der Gegend von Kalmar 
in  dem südlichsten Teile meines Untersuchungsgebiets. 

Regression des Balticums beim Übergang zwischen 
der Ancylus- und der Litorinazeit. Sofern der >lschwarze Rand» 
im Auerochsenlokal bei Ryssby, worauf gewisse Verhältnisse zu deuten 
scheinen (s. S. 1 97 ,  1 98) , bei der Transgression des Litorinameeres und nicht, 
wie bisher angenommen wurde, bei derjenigen der Ancylussee aus­
gebildet worden ist, würde hier ein Beleg dafür vorliegen, dass die Re­
gression der Ancylussee in der Kalmargegend bis auf den heutigen 
Meeresspiegel oder ev. noch tiefer gereicht hätte. Bevor weitere Unter­
suchung ausgeführt sind, dürfte es indessen zu früh sein , sich mit Be­
stimmtheit darüber auszusprechen. 

1 CLEVE bei  NATHORST 1 893, S. 559 gibt an, dass Eunotia Clevei auch bei Äsnen 
im smäländischen Hochland, hoch über der B. G. angetroffen worden sei. Dies beruht 
jedoch offenbar auf e iner Verwechslung. In der angeführten Quelle (Beskr. till geol .  
kartbl. Huseby 1 877, S. 20-21 )  ist  die Art  nicht angeführt. 

• Eunotia Clevei ist, wie von anderen Forschern hervorgehoben wurde, offenbar 
aus dem Osten nach Schweden gekommen. - Lebend i s t  die Art mit Sicherheit nur aus 
einer seichten Bucht des Suomenvedenpohja bei Vihorg bekannt, obwohl sie vermutlich 
auch in Ladaga vorkommt (CLEVE-EULER 191 1, S. 457). 
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Der nördlichste Punkt längs der Ostküste, wo eine Transgression 
des Litorinameeres mit Sicherheit konstatiert worden ist, ist Ramsas, 7 
km nördlich von Mönsteras, wo der Litorinagrenzwall auf Torf ruht 
(MUNTHE und HEDSTRÖM S. I I 7)· - Dieses Lokal habe ich näher un­
tersucht. Der sehr schön ausgebildete Grenzwall , dessen Kamm nach 
MUNTHE sich ca. I 9  m ü. M. befindet und in dessen unterem Teil ich 
Brackwasserdiatomeen gefunden habe, u. a. Campylodiscus clypeus, deckt 
hier ein Lagunenmoor, das durch Zusammenwachsung einer Lagune ge­
bildet wurde. Das Liegende des Torfs und der Gyttja wird aus von der 
Luft beeinflusstem, verwittertem Sand und Kies (sog. »Kavelbacke ») ge­
bildet, dessen Oberfläche sich etwa 3 m tiefer befindet als der Kamm des 
Walles . Der Meeresspiegel muss also hier unter das 16 m. Niveau ge­
sunken sein ,  bevor die wenigstens einige Meter umfassende Transgres­
sion begann. 

In Skrikaängen, 2 Meilen nördli cher (4 km westlich von Paskallavik), 
habe ich ein von einer beinahe metertiefen Tongyttja mit u. a. spärlichem 
Campylodiscus clypeus überlagertes kleines Waldmoor ca. I 3- I 4 m ü. 
M. gefunden , welches wahrscheinlich aus der Zeit unmittelbar vor der 
Litorinatransgression herzurühren scheint. Da das Brackwasser des Lito­
rinameeres, wie ich gefunden (S. 220) ,  hier mit Sicherheit etwa 20 m über 
den heutigen Wasserspiegel gereicht hat, scheint also hier der Meeres­
spiegel beim Übergang zwischen der Ancylus- und Litorinazeit unter das 
I 3 m-Niveau gesunken zu sein ,  um dann bei der Litorinatransgression 
wenigstens etwa 7 m zu steigen . 

Weiter nördlich habe ich dagegen nichts finden können, was unzwei­
deutig eine Transgression des Litorinameeres darlegt. Gewisse Verhält­
nisse in der Gegend von Västervik scheinen indessen dafür zu sprechen, 
dass hier eine geringere Oszillation des Meeresspiegels beim Übergang 
zwischen den bez. Meeresstadien stattgefunden hat. 

Nördlich von der Västerviksgegend kommen freilich an  mehreren 
Stellen Sand- und auch Kies- und Steinlager auf der Grenze zwischen ge­
wöhnlichem erodiertem, mehr oder weniger vollständig fossi lfreiem Ancy­
lus- oder baltischem Eismeerton und der Iitorinaleu Tongyttja vor (z. B. im 
Masebomoor, dem Gladhammars-Maren, dem Kvenarn), aber diese müssen 
zweifelsohne als distale Strandk iesschichten erklärt werden, die in den 
äussersten Schären auf mehr oder weniger tiefem Wasser nach vorausge­
gangener Tieferosion ausgeschwemmt wurden, als die in der Nähe liegen­
den Anhöhen in  die Wasserlinie zu kommen begannen (vgl. LEIVISKÄ 
1 905; HÄYREN , HöGBOM 1905 , HALDEN I 9 I 7) ,  während das darüber 
l iegende feinkörnige » Viksediment» (HALDEN) sich auf seichterem Wasser 
gebildet hat ,  als der offenere Fjord zu einer geschützteren Bucht überging . 

Solche Sand- und Kiesschichten habe ich nicht selten, besonders auf 
Niveaus nahe der Brackwassergrenze - z. B. beim StraHl.ngen, Emten , Ra­
venäsmoor, Rötslagölen - als diskordantes Lager zwischen mehr oder 
weniger fossilfreiem älterem baltischem Ton und darüber lagerndem jün-
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gerem Ancyluston oder-tongyttja gefunden, mit der dafür typischen reichen 
Entwicklung einer Arenariaflora, nicht selten mit Eunotia Clevei; diese 
Schicht geht nach oben ohne Spur von Diskordanz in petrographisch ähn­
liches Brackwassersediment über. 

Wenn man, wie ich früher versucht habe, diese Kiesschichten nicht 
als distalen, sondern als proximalen Strandkies erklären will, der sich in 
der Wasserlinie während einer vermuteten Regression, bzw. Transgression 
des Meeresspiegels beim Übergang zwischen der Ancylus- und Litorina­
zeit bildete, zwingt das zu der Annahme, dass die transgrediierende 
»Litorinawelle» süsses oder doch beinahe süsses Wasser besass, noch als 
sie das Transgressionsmaximum erreichte, ja sogar noch später, da die 
einen äusserst schwachen Salzgehalt andeutende Mastogloiaassoziation 
auf höheren Niveaus ü. M. in den baltischen Ablagerungen angetroffen 
wird als die eine augenscheinlichere Salzigkeit bezeugende Clypeusasso­
ziation.1 

Ich glaube indessen diese Auffassung aufgeben zu müssen, besonders 
seit ich letzten Sommer Gelegenheit hatte das Lokal aufs neue eingehend 
zu untersuchen , das  scheinbar die stärksten Beweise lieferte: das  Rave­
näsmoor, wo die Kiesschicht auch reichlich Holzreste enthielt. Durch 
mehrere Grabungen wurde nämlich dabei konstatiert, dass nicht die ge­
ringsten Verwitterungsphänomene in oder unter dem Sand (der übrigens  
an einigen Stellen fehlt) verspürt werden konnten, welche d ie  angedeutete 
Hypothese hier fordern müsste. Die vom Sandlager markierte Diskordanz 
zeigte im Gegentei l  alie Spuren davon, dass sie auf mehr oder weniger 
tiefem 'vVasser ohne jeden Einfluss der Luft entstanden ist. 

Obwohl also eine ganze Reihe von Profilen auf höheren Niveaus im 
L itorinagebiet Östergötlands und im nördlichen Smaland sich in Über­
einstimmung mit der genannten Hypothese erklären lassen (so z.  B. ausser 
dem Ravenäsmoor, der Ernten und Rammen, das Hedamoor usw.), dürften 
sie doch einfacher und auch richtiger ihre Erklärung als distale Strand­
kiesschichten finden, die auf grösserer oder geringerer Wassertiefe in den 
äussersten Schären ausgeschwemm't wurden, welche Tiefe ich auch in 
verschiedenen Fällen ziemlich genau mit Hülfe der Pollen- und Diatomeen­
flora fixieren konnte2 (s .  z. B. das Ravenäsmoor, das Mäsebobecken, den 
Gladhammars-Maren). . 

Für die Richtigkeit d ieser Auffassung spricht vor allem die Über­
einstimmung mit den oft vorkommenden, zweifellos distalen Strandkies­
schichten auf n iedrigeren Niveaus (z . B .  im  Masebomoor, dem Kvenarn 

1 Die Vermutung HALDEN's ( 1 9 1 7, S .  1 77), dass die Ursache für das Vorkommen der 
Mastogloiagrenze auf höherem Niveau als die Clypeusgrenze, darin l i egen sollte, dass 
die Clypeusflora sich langsamer verbreitete als die Mastogloiaflora (wi e  Formen, die 
eine grössere Tiefe bevorzugen, überhaupt), scheint mir wenigstens für Östergötland und 
Smäland wenig glaublich, u .  a. weil  hier Campylodiscus clypeus so gut wie überall die ­
jenige Brackwasserart ist, die - abgesehen von den Mastogloien - am höchsten reicht. 

2 Teilweise aus denselben Grün den wie HALDEN 1917, z. B. S. 44· 
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usw.) , wo in der Regel d irekt über ihnen ein l itorinales Brack- oder 
Salzwassersediment lagert , ferner m gewissem Grade auch das Fehlen einer 
zweiten Sandschicht.1 

In derselben Richtung spricht der Umstand , dass ich in den Gegen­
den nördlich von der Västerviksgegend nirgends irgendwelche Spuren 
von suprabaltischen Ablagerungen unter den Litorinasedimenten gefunden 
habe, was man erwarten müsste, wenn eine Transgression stattgefunden 
hätte, mit Rücksicht auf die sehr zahlreichen Schichtenreihen, die gerade 
auf den kritischen Niveaus um d ie  Brackwassergrenze studiert wurden 
(s. z. B. die Valdemarsviksgruppe). Es müsste beispielsweise in tieferen 
Becken innerhalb eines angenommenen Transgressionsgebietes eine Gyttja­
schicht aus dem interbaltischen Seestadium vorkommen, die von ruhigeren 
Sedimentationsverhältni ssen zeugt, wie dies in Becken der Fall ist, d ie 
blossgelegt und vom Wasser des Balticums in der Ancyluszeit wieder be­
deckt wurden (s. S. 199) . - Aber etwas derartiges ist nirgends gefunden 
worden.  

Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass i n  Öste r g öt l a n d 
n a c h  a l l e m  zu  u rt e i len g a r  k e i n e  Tr a n s g re s s i o n  d e s  Lito r i n a­
meere s  v o r geko m me n  i s t, eb e n s owe n ig  in  d en n ö r d l i ch s t e n  T e i­
l en  d e r  S mäl a n d sküste. Erst in der Gegend von Västervik beginnen 
sich gewisse, jedoch unsichere Spuren einer geringeren Oszillation beim 
Übergang von der Ancylus· zur Litorinazeit zu zeigen. Bemerkenswert 
ist auch, dass aus d ieser Gegend wie weiter südlich keine Brackwasser­
Mastogloien (nur die oft in Süsswasserablagerungen vorkommende Mas­
togloia Dansei) über der Clypeusgrenze getroffen wurden. Erst in der 
Gegend von Paskallavik und Mönsteras trifft man augenscheinliche Spuren 
einer Litorinatransgression, die in  der Paskallaviksgegend wahrscheinlich 
wenigstens etwa 7 bis 8 m betragen zu haben scheint . - In der Kalmar­
gegend scheinen gewisse, immerhin noch nicht genügend untersuchte Ver-

1 HALDEN führt aus, dass »feinkörnige Sedimente, die nicht mehr unter d em 
Wasserspiegel des Balticums stehen . . . zwei ein igermassen gleichartige Schichten von 
gröberer Korngrösse zeigen müssen, um Niveauoszillationen andeuten zu können» (1. c., 
S. 1 2). Dazu möge folgendes bemerkt werden. Ich habe selbst gelegentlich mächt i ge 
Schichtenreihen von feinkörnigen Sedimenten bis auf den Bänderton hinunter durchbohrt, 
die nicht mehr unter dem W.-sp. des Balticums stehen, ohne irgend eine Sandschicht zu 
entdecken. Es scheint auch a priori gegeben, dass nicht immer dista l e  Strandkiesschichten 
in  allen Teilen eines Fjordgrundes zur Ausbildung gelangen (vgl . das Ravenäsmoor!), in­
dem mehrere Faktoren wie d ie Erdarten und die topographische Beschaffenheit, die 
Schnelligkeit der Strandverschiebung, die Exponierung u. a. darauf einwirken . Ist eine 
Transgression vorgekommen, s o  ist es überdies sehr wohl denkbar, dass diese in vielen 
Fällen vollständige Abrasion der leicht zerstörbaren Buchtsedimente mit sich brachte, d ie  
über e iner distalen Strandkiesschicht vorkamen , während aufs neue gebildete , Buchtsedi· 
mente » vielleicht erhalten bleiben, weil ev. die Regression schneller vor sich ging 
als die Transgression. - Es ist also auf jec:ien Fall  nicht gesagt, dass feinkörn ige Sedi· 
mente, die nicht mehr unter dem W .-sp . des Balticums stehen und die nur eine oder ev. 
keine Sandschicht besitzen, beweisend dafür sind, dass  Niveauoszillationen nidtt vor­
kamen. 



hältnisse möglicherweise dafür zu sprechen, dass die Regression in  später 
Ancyluszeit den Wasserspiegel des Balticums ungefahr auf das heutige 
Meeresniveau herabgesetzt hat, bevor die Litorinatransgression, bei der 
der Meeresspiegel 15 bis 16 m darüber gestiegen ist, ihren Anfang nahm 
(s. S .  20I; vgl. MUNTriE 1902). 

Es kann in diesem Zusammenhang bemerkt werden,  dass ein ge­
wisses gegensätzliches Verhältnis herrscht hinsichtl ich des Auftretens der 
Litorinaablagerungen auf beiden Seiten des bottnischen Meeres einerseits , 
wo sie von LINDBERG und HALDEN studiert wurden, und in den von mir 
untersuchten Küstenstrecken der Ostsee andrerseits, indem in den erst­
genannten Gebieten, und besonders dem norrländischen,  die litorinalen 
Brackwasserablagerungen selten - und dann nur  auf höheren Niveaus 
(s .  LINDBERG I9II, S. 322-323; HALDEN 1 917, S. 177) --von Süss­
wasserablagerungen mit einer Ancylusseediatomeenflora unterlagert sind , 
während dieses Verhältnis in dem letztgenannten Gebiete äusserst ge­
wöhnl ich ist, auch auf niedrigen Niveaus über Meer. So kommt eine schön 
ausgebildete Arenariaflora unter einer 4 bis 5 m mächtigen IitorinaJen 
Brackwasserablagerung auf nur  ein paar Meter Höhe über Meer schon in  
der Valdemarsvikgegend (Danebosjön) vor, 1 während in der Gegend von 
Misterbult eine ähnl iche Flora, die auch Eunotia Clevei enthält, ca .  6 m unter 
dem Wasserspiegel des Meeres angetroffen wird. Über diesem Süsswasser­
sediment lagern 7 bis 8 m litorinale Brackwasserablagerungen (Götmaren) . 

Diese Verschiedenheit dürfte zusammenhängen teils damit, dass d ie 
Ancylussee in Norrland und Finnland anfangs (wegen der Nähe des 
Landeises) kälteres Wasser und somit eine ärmere Flora als bei den Kü­
sten von Östergötland und SmaJand gehabt hat, teils damit dass die Land­
hebung innerhalb der erstgenannten Gebiete schnel ler als innerhalb der 
letztgenannten vor sich gegangen ist (A. G. höher im Verhältnis zur L. G. 
im ersteren als im Ietzeren Fal le). 

Die litorinale Brach:wassergrenze (Cl ypeus-, Masto­
gloiagrenze usw.). Während MVNTHE die Ancylusgrenze durch das 
ganze von mir studierte Küstengebiet von der Kalmargegend bis Söder­
köping und Linköping hat verfolgen können, hat er d ie Litorinagrenze 
nicht mit Sicherheit wei ter nach Norden festsetzen können als bis in die 
Gegend von Mönsteras. Während das Litorinameer von hier aus nach 
Süden bei seinem höchsten Stand vielerorts gut ausgebildete Grenzwälle 
längs der Küsten des südlichen Smaland, Bleki nge und Schonen hinter­
lassen hat, scheint es also nördl ich von der genannten Gegend keine 
solchen Spuren zurückgelassen zu haben, d ie auf eine Transgression oder 
einen längeren Stil lstand des Brackwasserspiegels deuten . 

1 Diese Flora dürfte j edoch hier kaum autochtonen Ursprun gs s ein, da s ie auf 
einigen 10 Meter tiefem Wasser eingebettet worden s ein muss. Dass s ie e ine Bildung aus 
der Übergangszeit zwischen der Ancylussee und dem Litorinameer ist, geht u. a. aus der 
P ollenflora hervor. 

Bull. of Geol. Vol. XVI. 17H8 1 4  
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Hier leistet uns die subfossile Diatomeenflora eine unschätzbare Hilfe 
bei der Fixierung des Niveaus, welches das salzige oder Brackwasser des 
Litorinameeres erreicht hat. Ich habe auch versucht, auf verschiedenen 
Punkten längs der ganzen Küste dieses Niveau zwischen so enge Grenzen 
einzuschliessen , als die Lage der n ivellierten Seen oder Moore zugelassen 
hat - eine Methode die in den Arbeiten von HOLST (1899), MUNTHE 
(1894 b. u. a.) und LINDBERG (191 r, 19 16 u. a. ) preliminär angegeben 
und angewendet worden ist, die aber zuerst von HALDEN ( 19 16, 1917) 
planmässig durchgeführt worden sein dürfte. Ich habe auch in der Haupt­
sache dieselben Prinzipien befolgt wie der letztgenannte Verfasser, wenn 
ich auch beim einen oder andern Punkt nach etwas abweichenden Ge­
sichtspunkten verfahren bin. 

Wie schon in anderem Zusammenhang erwähnt wurde, begegnet man 
in Östergötland und im nördlichen Smaland denselben Verhältnissen, die 
HALDEN (1917, S. 177) im nördlichen Helsingland nachgewiesen hat: Die 
Mastogloien, die vom schwächsten Brackwasser zeugen (M. e!!iptica mit v .  
punctata, M. Stnithii mit vv. amphicepha!a und lanceolata, 111. baltica, M. 
Brauniz) werden auf höheren Niveaus ü. M. getroffen als der mehr salz­
fordernde Campy!odiscus c!ypeus, m .  a. W. die Mastogloiagrenze l iegt über 
der Clypeusgrenze. 

HALDEN (1916, S. 2 25) hat i n  Helsingland die Litorinagrenze mit 
der Mastogloiagrenze identifiziert und glaubte durch die Fixierung der 
ersteren die letztere zu bestimmen. --- Da indessen teils die Mastogloia­
grenze schwer zu bestimmen ist, sowohl wegen der Unansehnlichkeit der 
Arten, wie auch weil diese auf höhern Niveaus äusserst sparsam vorkom­
men, teils die Kontaktprobe mit den fraglichen Jlfastogloim nicht ohne 
weiteres beweisen dürfte ,  dass das Litorinameer das genannte Niveau 
erreicht habe, 1 habe ich es für geeigneter gehalten, die Clypeusgrenze als 
die eigentliche litorinale Brackwassergrenze zu betrachten. Diese ist viel 
leichter zu fixieren dank der Grösse und leichten Identifizierbarkeit von 

1 Weil Mastogloia elliptica im Sörsjön 113 m ü. M. selten angetroffen wird , im 
Sdl.ltjärn 1 15 m ü. M. dagegen nicht - es sind dies zwei kleine Seen im nördlichen Hel­
singland - glaubt HALDEN, die L. G. an[ 114 m ü. M. fixieren zu können (!. c . ). Dage­
gen kann indessen angeführt werden,  teils dass die unansehnliche "lfastogloia elliptica sich 
selten  auch im Stältjärn finden kann (und ev. noch höher), ohne dass sie in die unter­
suchte Probe  zu geraten brauchte, tei ls dass die fragliche Art frühzeitig während der 
\Värmezeit in einige Seen eingewandert zu sein scheint. Sie ist nämlich sogor ziemlich 
allgemein in Schichten aus dieser Zeit in  einem kleinen Seebecken des smälän dischen 
Hochlandes über der baltischen Grenze angetroffen worden (SeNDELIN 1917, S: 270). 
Wenn man deshalb, wie HALDEN in dem angeführten Fall, Proben aus der Kontaktzone 
zwischen den baltischen und den darüber liegenden limnischen Sedimen ten genommen 
hat, ist est wenigstens denkbar, dass Mastogloia zu den l etztgenannten gehörte. Diese 
letzte Einwendung fällt indessen weg, wenn man - wie ich auch in der Regel getan 
habe - die zur Bestimmung der Brackwassergrenze berechneten Proben (nicht aus dem 
Kontakt selbst, sondern) aus rein baltischen Sedimenten holt ,  d ie unmittelbar unter dem 
Isol ierungskontakt liegen.  
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Campylodiscus clypeus, und wei l  diese gewöhnl ich au f einmal zieml ich a l l ­
gemein aufzutreten pflegt. Überdies beweist sie e inen unzweifelhaften, 
wiewohl verhältnismässig noch geringen Salzgehalt des \Vassers, nach Er­
fahrungen aus der Gegenwart ( OSTENFELD ) \Venigstens o,os % .  

Dass indessen die fragl ichen Mastogloia- Arten , wenn sie i n  baltischen 
Sedimenten vorkommen, wirklich eine beginnende schwache Salzigkeit des 
Wassers des Balti cums  indizieren, dürfte unzweifelhaft sein. Auch sind 
sie Vorläufer der eigent l ichen Brackwasserflora , ni cht nur regional , sondern 
oft genug auch in den Spezia l - (= Punkt-)Profilen, wo sie eine Übergangs­
zone zwischen der reinen Süsswasserflora und der Brackwasserflora mar­
kieren (s . z. B. Danebosjön, Rötsl agölen , Götmaren ) .  Zu dieser Über­
gangszone gehört auch die nun verschwindende Eunotia Clevei und d i e  
nun auftretende Nitzscltia scalaris, d ie sich auch sowohl regional wie in 
den speziellen Fällen auf ähnliche Weise verhält wie d ie JWastogloim. Die 
erstgenannte dürfte jedoch eigentl ich der jüngsten Ancylussee angehö­
ren und ihre eigentliche Blütezeit l i egt unmittelbar vor der » M astoglo ia­
periode » ,  obwohl sie reliktartig noch bis in d ie  » Clypeuszeit >> gedauert 
haben mag ( s .  Ernten , L. Ramsjön). - Das höchstgelegene Lokal , in d e r  
sie angetroffen wurde,  i st der Vispolen zwischen Söderköping und Va lde ­
marsvik, ursprünglich etwa 4 1  m ü .  M. , wo sie a l l gemein vom Isol ierungs­
kontakt an bis beinahe I m darunter vorkam. In einer Probe unmittel­
bar unter dem Kontakt, kam sie spärlich noch zusammen mit der hier 
selten auftretenden Nitzschia scalaris vor. Ihr am tiefsten gelegener 
Fundort ist, w ie schon gesagt, der Götmaren in der Gegend von Mister­
bult, wo sie in einer Schicht 6 m unter dem Wasserspiegel d. M. vorkam, 
unmittelbar unter dem mächtigen Litorinalag er. Mastogloia elliptica v .  punc­
tata i st in der Valdemarsvikgegend ungefähr auf gleicher Höhe gefunden 
worden wie Eunotia Clevei, nämlich unmi ttelbar unter dem Iso l ierungs­
kontakt im Lillsjön 41 ,6  m ü. M. (auch im Lovisebergsgölen 37 bis 3 8  
m ü.  M.). 

Die Clypeusgrenze trifft man in derselben Gegend, wie aus zahl­
reichen Untersuchungen hervorzugehen scheint, zwischen 36 und 37 m 
ü. M. Die Clypeus-Flora ist a lso in mehreren ( = allen untersuchten) Seen 
mit einem Niveau von ungefähr 30 m gefunden worden, in höchster Lage 
im Lövdalensjön, urspr. ca . 36 m ü. M., während sie im Lovisebergs­
gölen 37 bis 38 m ü. M. und noch höher keine Spuren hinterlassen hat. 

Sucht man die Brackwassergrenze von der Valdemarsvikgegend nach 
Süden z u  verfolgen, so zeigt es sich , dass sie im grossen gesehen sukzes­
siv gesunken ist. - In der Gegend von Gamleby, 3 bis 4 Meilen süd l ich 
von der Valdemarsvikgegend fehlen jegl iche Spuren von Brackwasser­
einschlag im Hedamoor, urspr. ca. 37 m ü. M. (in exponierter Lage unter 
dem schön ausgebildeten Ancylusgrenzwal l ) ,  ebenso im Rummen,  urspr. 
ca. 3 5  m ü. M. und im Perlebogölen 36,2 m ü. M. Ein paar im  
schwächsten Brackwasser gewöhnliche, aber auch in  süssem Wasser vor-
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kommende Mastogloim, JVI. Grevillez· und M. Dansei, sind frei l ich in den 
baltischen Sedimenten dieser Seen getroffen worden . 

Erst im Ryven , u rspr. 30-3 1 m ü. M. , ist eine schwache Brack­
wasserart, Navicula r!tynchouphala, die  ungefähr denselben Salzgehalt 
fordern dürfte wie die Brackwasser-Mastogioien, in wahrscheinlich baltischen 
Lagern gefunden worden . 

Im Becken des nahgelegenen Borsjöns ca. 2 5 m ü. M .  begegnet 
schon e in e  D iatomeenflora von marinem Gepräge mit Rltabdonema und 
Paralia sulcata etc . - 'Wegen Mangel an geeigneten abgewogenen Seen 
habe ich hier die Clypeus -Grenze nicht genauer best immen können, aber 
sie liegt sicher dem Niveau des Ryven näher als demjen i gen des Borsjön , 
wahrschein l ich 2 8 - 29 m ü. M. 

In der Gegend von Västervik- Giadhammar, e in paar Meilen südlicher, 
findet man die C lypeus-Fiora in schöner Ausbildung im Becken des 
Rötslagölen 19 m ü .  M. und des Kattgöls 20,5 m ü. M. erhalten, während  
s i e  dagegen im Lilla Yxgöl 27 , 9  m, dem Vrangen 28 , 2  m und dem Holm­
SJon 32 , 7  m ü. M. fehlt.1 Die Verhältnisse im Kattgöl scheinen z u  ze igen , 
dass d as Brack- oder Salzwasser einige Meter über die Passhöhe des Sees 
gereicht hat, weshalb man annehmen kann, dass die Clypeus-Brackwasser­
grenze sich auf e inem Niveau von ungefähr 2 5  m befindet .  

Weiter 3 -4 Meilen südlicher, i n  der Gegend von Misterhult-Figeholm, 
habe ich eigentümlich genug einen deutl ichen Brackwassereinschlag ebenso­
hoch gefunden,  nämlich im Jemserumssjön 24,9 m ü .  M. ,  indem hier 

Mastogloia Braunii, M. elliptica, Anomoeoneis sculpta , Campylodiscus 
ecftineis und selten Nitzg/zia scalaris in einer Probe vorkamen , d ie  gleich 
unter dem Isolierungskontakt genommen wurde. - Dagegen konnte kein 
l itorinaler B rackwassereinschlag in dem ungefähr auf demselben Niveau 
gelegenen Fiksjön entdeckt werden und ebensowenig im Dunsjön 29, r m 
ü. M. und dem Trästen 30.3 m ü. M . 2  

I n  d e r  Gegend von Paskallavik, e i n  paar Mei len südl icher, habe ich 
den Brackwassereinschlag auf dem höchsten Niveau im Tjustasasjön ge­
funden,  dessen ursprüngliche Höhe etwa 20 m ü. M. beträgt, wo eine  
Probe vom Isol ierungskontakt neben Süsswasserarten zieml ich al lgemein 
das Brackwasserplankton Melosira Bon·eri (neben Nitzschia scalarzs) ent­
hielt .  Dagegen sind keine Brackwasserformen in den ungefahr auf den­
selben Niveaus ge legenen Sandhultsjön und Grönsjön angetroffen worden. 

Im unteren Tei l  des schön ausgebildeten Litorinagrenzwalles bei 
Ramsas , 1 /2 Mei le südl ich von Mönsteras, 2 Meilen südlich von den Ietzt-

1 Von den M astogloien ist nur M. Dansei, die keinen Salzgehalt des Wassers be­
weist, in den balt ischen Lagern dieser Seen angetroffen worden.  

2 Im Alesjön 1 8,4 m ü.  M. und  dem Gören 1 4,3 m ü. M. in  derselben Gegend sind 
gleichfalls keine Brackwasserarten angetroffen worden, was möglicherweise damit zusam­
menhängt, dass diese Seen ,  die nur Erwei terungen des  Abflusses s ind,  \' On Wasserläufen 
durchflossen s ind ,  wahrscheinlich aber auch da mit ,  dass  d ie  Untersuchun g a llzu flüchtig 
ausgeführt wurde .  
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genannten Seen , habe i ch  endl ich CamjJ)'lodiscus clypeus mit  andern Brack­
wasserarten angetroffen .  Der Kamm des V\'alles befindet sich hier nach 
MUNTHE ca. 1 9  m ü. M .  

Diese Bestimmungen der Clypeus Brackwassergrenze in den  Küsten­
gegenden Östergötlands und Smälands machen ke inen Anspruch auf ab­
solute Korrektheit ,  indem künftige Untersuchungen v i el le icht im  e inen oder 
andern Punkt daran rütteln werden .  Aber i m  grossen gesehen dürften s ie 
mit  den wirklichen Verhältnissen nahe übereinst immen.  Dass lokale Ein­
flüsse, spezi e l l  ausfal lende Wasserläufe verrückend (= niederp ressend )  auf 
d ie  Bestimmungen e ingewirkt hätten, ist kaum anzunehmen , da meine 
Beobachtungen in der Regel von mehreren Lokalen derselben Gegend 
und von Seebecken mit geringem Zufluss herrühren.  Meine Erfahrungen 
haben übrigens gelehrt , dass auch in  e ingeschlossenen Buchten des Li to ­
rinameeres, wo starke Wasserläufe e inmündeten,  die Ct)!peus-Flora zur  
Entwicklung gelangt i s t ,  oder  wenigstens e in ige l i tori nale  Spuren in der  
Diatomeenflora s ich bemerkbar gemacht haben (s .  z .  B .  Roxen ) . 

Die Brackwa s ser.grenze in der Linl{ ö p ingg egend. 
Wendet man s ich von dem zuerst behandelten nörd l ichen Tei l  der Küsten­
zone zwischen Söderköping und Valdemarsvik gegen Westen zu den Seen 
der Gegend von Linköp ing, so werden die Verhältnisse verwickelter . Tei ls 
hat d ie  t i efe ,  von vie len Schären geschützte Bucht des Litorinameeres , 
d ie s ich zum Roxen und daran vorbei erstreckte, ein stark gesüsstes 
Wasser durch die h ier ausmündenden wasserreichen Flüsse erhal ten , vor 
a l lem d urch den Motala Ström ,  aber auch durch die Süinga, Svarta u .  a .  
Tei ls  hat i n  diesen Gegenden unte r  der  Yold iaperiode e i ne  Invasion von 
schwächeren Brackwasserd iatomeen stattgefunden , welche sich in e in igen 
Binnenseen tei lweise angepasst und  fortgelebt zu haben scheinen wegen 
der Salzkonzentration des Wassers derselben , d i e  eine Fol ge des warm­
trockenen  Klimas der borealen Wärmezeit war. Möglicherweise hat d i e  
e ine  oder  andere d ieser Arten e in  kümmerl iches Leben i n  der Ancylussee 
selbst fristen können. Nach H. LINDBERG ( 1 9 1  I, S .  344 u. a.) sol l te 
Campylodisctts ecltineis, der e in paar mal in finnischen Ancylusablagerun­
gen angetroffen wurde,  e ine solch e in der Ancylussee pers i st ierende Brack­
wasserart sei n .  Selbst habe ich d iese Art in  sicheren Ancylusablagerungen 
nicht gefunden, wohl aber in einer Lagunenablagerung  des Baltischen  
Eissees (SUN D ELIN 1 9 1 7 , S. 2 1 3  u nd  2 2 3 )  und  w i e  schon erwähn t  ein 
paar mal ,  viel le icht sekundär, in lakustri nen Ablagerungen,  d ie  älter s i nd  
a l s  der  Maximis tand der  Ancylussee. Die Art  ha t  sich also im Ba l ­
t i cum und ev .  i n  einigen Binnenseen aus  der Yold iaperiode gefunden . 
Offenbar ist in dessen, dass d ie · fragl i che Art erst in der Li torin aperi ode 
unter opt imale Lebensbedin gungen gekommen is t  in dem balt ischen Meer, 
in dem sie zuerst in sicheren Litor inased imenten in grösserer Menge auf­
tri tt. O ft kommt s ie  hier zusammen mit  Campylodiscus clypeus vor, aber 
n icht  selten schein t  sie eine vikariierende Rolle für d iesen zu spielen . 
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In den wahrscheinl ich beim Übergang von der balt ischen Eissee zum 
Yoldiameer i sol i erten Seen Rengen ,  Järn lunden und Asunden ca .  85 m 
ü .  M. zwei bis drei Meilen südl ich von Linköping, s ind i n  borea len oder 
Lagunenablagerungen u. a .  folgende schwachen Brackwasserarten ange­
troffen worden : Amphora commutata, . Gyrosigma Spmcerzi, Nitsscltia 
Tryblionella, Synedra afjinis, welche ihren Ursprung wahrschein l i ch vom 
Yoldiameer herle iten ( I .  c . ,  S .  94--96, 2 1 7) .  Im Rödstenssj ön urspr. ca. 
7 1 ,5 m ü .  M. in derselben Gegend ,  ungefähr auf dem Niveau der Ancy­
lusgrenze ,  ist  in wahrscheinlich bei  oder vor der Isol ierung gebi ldeter Ton­
gyttj a  &yrosigma Spencerii gefunden worden .  In dem nahegelegenen 
Teden urspr. ca . 63 m ü .  M. wurde in teilwe ise ev. bal t ischer, tei lwei se  
sicher l imnischer  Tongyttja mi t  der reichsten Pol lenflora der  Wärmezeit 
( neben Trapa natans) G{mzpylodiscftS cchineis, Nitzschia scalaris, N spec­
tabilis v. amerü·ana, lv7• TrJ'blionella und in dem in der Nähe gelegenen  
Svinstadsjön 5 5  m ü. M .  i n  den entsprechenden Schichten genau d ieselbe 
Artkombination gefunden ,  wozu noch Gyrosigma Spmcerii kommt .  · Cam­
pylodiscus eclzineis und Nitzschia sca!aris kamen auch in den subborea len ,  
l akustrinen Lagern des Roxen vor .  Möglich ist, d ass d ie  genannte Art­
kombination bei der Isol ierung vom baltischen Meer i n  die Seen herei n ­
gekommen ist ; was  speziell d ie  zuletzt erwähnten Seen  betrifft ,  so i s t  d ies 
zweifel los der Fal l  gewesen.  Bei  den an dern Seen könnte man auch an 
e ine  Einwanderung nach der IsOl ierung (durch Seevögel , Fische usw . )  in 
das du rch die Einwirkung der Wärmezei t  schwach salzige Wasser der 
Seen denken .  - Inwieweit der Salzungsprozess des baltischen Meeres bei  
Einbruch der Litorinazeit begonnen hat ,  als der  Meeresspiegel schon auf 
dell! Ni veau des Teden stand ,  ist deshalb seh r ungewiss . Frei l i ch st immt 
dies mit MUNTliEs hypothetischer Verlegung der L. G.  (Muwn-IE 1 9 I 0, 
Tafel 46) ,  schein t  aber schwerl ich mit meinen Erfahrungen von der Kü­
stenzone nach Osten in Einklang gebracht werden zu können .  - Eine 
C lypeu sgrenze dürfte i ndessen auch i n  der Linköpinggegend vorkommen , 
obwohl ich wegen des FehJens von geeigneten abgewogenen See- oder 
Moorbecken d i eselbe le ider n i ch t  näher fix ieren konnte .  CamPJ'lodiscus 
clypms ist indessen gleich u nter dem Iso l i erungskontakt im Roxen 32 , 7  
m ü .  M. ( neben Surirella striatula u .  a . )  in einer durch massenhaftes Au t ­
treten von Campylodiscus echineis charakterisierten Assozi ation repräsen­
tiert . - Bemerkenswert ist ,  dass beim Profil  des Roxen , das eine mehr 
als 5 m mächtige balt ische Tonablagerung durchschneidet, d iese durch 
und  durch von einer Mischung von Süss- u nd  spärlich schwachen Brack­
wasserdiatomeen charakterisiert w ird wie z. B. Amphora commutata, Nitz­

schia Tryblionella, CamPJ'lodiscus echineis, welche schon i m  unteren Te i l  
vorkommen , wo d ie  ed le  Laubholzflora nur  durch wenige Ulmus-Pol!en 
repräsentiert wird. Erst gegen d ie  Zeit der Isolierung erre icht die 
Brackwasserflora e i n e  reichere Entw icklung. Wahrschein l i ch ,  wenn auch 
n icht sicher, ist ,  dass die schwache Brackwasserflora auf dem Boden der 
Ablagerungen (d i e  ungefähr d ieselbe i st wie im Teden und Svinstadsj ön )  
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der Litorinazeit zuzuschreiben ist - aber i n  diesem Fall deren frühesten 
Periode .  

Nur gelegentl ich s ind au ch e in ige ausgeprägtere Salzwasserdiatomeen 
i n  d ie  L itorinaablagerungen der Linköp i nggegend e ingebettet worden , so 
Cocconcis scutellum im Roxen (MONTHE I 89 5 ,  S .  I 64) und eine Coscino­
disms Art, wahrscheinl ich C. septentrionalis im Becken des Landsjön ,  u rspr. 
ca .  36  m ü .  M .  ( Weiter h ierüber im Nachtrag zu d i esem Au fsatz) . 

Reg ionale Neigung der C lypeu sgrenze. Aus dem Angeführ­
ten geht hervor ,  dass wie ich gefunden habe die Clypeusgrenze oder im al l ­
gemeinen die Grenze, welche ein u n zweife lhaft salziges oder Brackwasserbal­
ticum erreicht hat , in Östergötland und dem nördlichen Smaland zieml ich 
t iefer  l iegt, a ls  man bis j etzt in  der Regel angenommen hat, im nörd l ichen 
Teil , der Söderköpi ng- Valdemarsv ikgegend ,  r o  bis I 5 m t ie fer a l s  MUNTREs 
extrapolierten Werte (MUNTHE I 9 1 0, Tafel 46) , obwohl die unbestim mtere 
Mastogloiagrenze hier einige Meter höher l iegt . Etwas besser st immen 
meine Werte für d i e  genannte Grenze m i t  DE GEERs Isobasensystem der 
L .  G. ; er schein t  d ieselbe ( I 896) 5 bis r o  m tiefer verlegt zu haben als 
MDNTHE in der fraglichen Gegend.  

Je wei ter nach Süden man kommt,  um so weniger unterscheiden s ich 
indessen meine \Verte der Clypeus-Brackwassergrenze von MüNTHEs 
( und  DE GEERs) be rechneten Werten der L.  G. Und in der Gegend von 
Mönstedls - dem nördl ichsten Punkt ,  von dem der L .  G . · Grenzwall 
sicher bekannt .i s t  - fallt d ie Clypeusgrenze mit dem genannten Grenzwall 
zusammen. 

Die Neigung der Clypeus-Brackwassergrenze auf der 8 Mei len langen 
Strecke von der Söderköp i n g- bis zur Västervikgegend ,  d i e  einigermassen 
gle i chartig zu sein scheint, beträgt, wie aus dem Gesagten hervorgeht, 
u nge fähr I 5 m, was e inem Gradient von ca. I , 9  m per Meile entspricht. 
Die Neigung d ieser Strecke (d i e  der Ausdehn ung des Stromgebietes der 
Stängan in  N-S Richtung en tspricht) stimmt  sehr nahe mit der von 
M UNTHE für die L .  G. berechneten überein (s .  SUNDELIN I 9 1 7 , S .  87) . 

Von der Västerv ikgegend  bis zur Misterbu ltgegend - e ine  Strecke 
von 3 bis 4 Meilen - sche int dagegen kein e  od er so gut wie keine 
Neigu ng vorzukommen , während auf der ca .  5 Meilen langen Strecke von 
der Misterhult- b is z ur Mönsterasgegend eine Neigung von ca 5 m, 
d. h. ca 1 m per Meile, sich bemerkbar macht. Auf dem beinahe ebenso 
l angen Stück nach Kalmar ist die h i e r  von Grenzwäl len marki erte , von 
:.1 uNTHE u nters u ch te Neigung der  L. G.  unbedeutend  grösser. 

Der Umstand , dass d ie B rackwassergrenze zwischen der Västervik ­
und Misterbu ltgegend n icht zu s inken schein t (was kaum auf  unvollstän­
digen Beobachtungen beruhen kann) ,  hat seine Ursache möglicherweise 
darin , dass die Landhebung gewissermassen fa l tenartig vor sich gegangen 
ist, wie es BOBECK ( 1 9 1 7 , S. 496) für Schonen angenommen hat. D ie 
Västerv ik-Misterhu l t-Gegend würde also e ine Faltenmulde zwischen den  
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nördlich und südlich davon beginnenden langgestreckten Faltensätteln 
bi lden.  

Wie überhaupt die Landhebung in den innern Tei len des Landes 
grösser gewesen sein dürfte als an den Küsten (s .  z . B .  I .  c . ) ,  so dürfte 
auch die Linköpinggegend sich mehr als die Söderköpinggegend geho­
ben haben ( \·gl . MUNTHE 1 9 1 0, DE GEER 1 896}. Dadurch würde s ich ev .  
der  Brackwassereinschlag im  Teden 63 m ü .  M .  erklären . Sofern d i eser 
Einschlag aus derselben Zeit stammt wie die Ausbildung der Clypeus­
grenze weiter nach Osten, würde dies indessen eine Ungle ichförm igkeit in 
der Landhebung zwischen der Söderköping- und Linköpinggegend vor­
ausse tzen , d ie einem Gradi enten von 6 bis 7 m per Meile entspricht . 
E ine  so grosse Ungleichförmigkeit der Landhebung se i t  dem Beginn  der 
Li torinazeit ist j edoch s icher nicht vorgekommen ; dem widerspricht auch 
die Lage des Ancylusgrenzwalles, der s ich in der Söderköping- und Lin­
köpinggegend nach MUNTHE ungefähr auf  derselben Höhe befindet (s .  
d i e  Übersichtskarte) . Sofern die Teden-Brackwasserformen wirklich bei 
der Isol ierung des Sees in  denselben gekommen sind,  was zum wenigsten 
zweife lhaft ist ,  dürfte dies lange vor der Ausbi ldung der Clypeusgrenze 
und vermutlich auch vor der Bi l dung der unbest immten Mastogloiagrenze 
geschehen sein . 

Gesichtspunkte betreffend die A usbildung der Brack· 
wasser gren ze. Was d i e  Ausbildung der Brackwassergrenze betr ifft, 
mögen hier e in  paar Gesichtspunkte hervorgehoben werden .  Wenn meine  
Auffassung r ichtig i s t ,  dass d ie  Nordgrenze der » L itorinatransgression » 
ungefähr i n  der Västervikgegend zu finden i st ,  so fol gt daraus, dass d ie  
Brackwassergrenze nördlich und südl ich von d ieser Gegend n icht synchron 
is t ,  sofern die E inwanderung der Clypeusflora vor dem Transgressions ­
maximum im südlichen Schweden geschehen i s t .  Sie muss  nämlich i n  
diesem Fal l e  nördlich von d e r  genannten Gegend früher ausgebi ldet wor­
den sein als südlich davon. Man könnte dann auch erwarten, dass d ie  
Brackwassergrenze · im nördl i cheren , von der  Transgression n icht  betroffe­
nen Tei l  des Gebietes mit  grösserem Gradient steigen würde als im süd ­
l ichen .  Es hat s ich denn auch geze igt ,  dass  d ies  der  Fa l l  ist ,  indem,  wie 
aus dem oben Angeführten hervorgeht, der Gradient nördl ich von der 
Västervikgegend beinahe doppelt so gross ist wie südl ich davon , auch 
wenn man von der Lücke zwischen Västervik und Misterbult absieht, wo 
der Grad ient o zu sein sche int .  

Wie C .  AURIVILLIU S  (S .  i 8-2o) gezeigt hat ,  geht das salzigste 
\Nasser in der  Ostsee heute i n  Form von Unterströmen süd l i ch und öst­
l ich von Gottland (weil die Unterwasserbänke zwischen Öland und Gott­
land diesen Weg sperren)  und von da nach der Mündung des finn ischen 
Meerbusens. Erst von hier drängen d ie salz igen Unterströme nach der  
schwedischen Küste vor. Ähnlich dürften d i e  Verhältnisse beim Beginn 
der  Litorinazeit gewesen sein ,  und dies im Verein mi t  den zahlreichen 
Süsswasserflüssen ( vor allem dem Motala Ström ) , die l ängs der Küste 
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Östergötlands und des nördlichen Smalands e in gefa l len s i nd ,  dürfte d ie  Ur­
sache gewesen sein, dass es längere Zeit dauerte, bis die Oberflächen­
schichten der Ostsee i n  dieser Gegend e inen nennenswerten Salzgehalt 
erhielten, als z .  B .  bei Gottland oder dem südlichsten Schweden und Dä­
nemark. Dagegen könnte man sich denken, dass die Bedingungen für 
das Auftreten der Clypeusflora im grossen gesehen längs der Küs t e  Ös­
tergötlands und Smalands ungefähr gleichzeitig e ingetreten s i nd ,  weshalb 
e in g rösserer Zeituntersch ied bei der  Ausbi ldung der Grenze i n  dem Gebiet 
kaum in  Frage kommen dürfte. 

Wann die Clypeusgrenze im Verhältn i s  zum Transgress ionsmaximum 
s ich  ausbildete, oder anders ausgedrückt, wann das Oberflächenwasser e i nen  
Sal zgehalt erhalten hat ,  der ca .  5 °/o o übersteigt , i s t  vorläufig schwer nä­
her zu  präzisieren. Die bedeutend grössere Neigung  der Clypeusgrenze 
im  Norden von der Västervikgegend als im Süden dürfte  i ndessen 
teilweise damit erklärt werden , dass sie sich e inige Zei t  vor der Erre ichung 
des Transgressionsmaximums ausbildete. In gewissem Grade dürfte das 
bewusste Verh ältn i s  aber auch damit  zusammenhängen , dass die Land­
hebung im nördl ichen Tei l  des Gebietes schnel ler vorgegangen ist und 
länger gedauert hat als im südl ichen . (V gl .  S. 2 20) . 

Nach der Landsenkung in der Litorinazeit , die also nur den süd­
l i chen Tei l  des studierten Gebietes betroffen haben dürfte ,  während ihr 
im nördlichen Teil v ie l le icht eine zufäl l i ge Arretierung  der Landhebung  
entsprach, ha t  die Landhebung nach  al lem zu urteilen unun terbrochen b i s  
heute, wenn auch  m i t  wechselnder Schnell i gkei t ,  gedauert. 

Anknü p fung der Landhebungsstadien m it den arch ä o ­
logisc h en Perioden. Ein paar  Anknüpfungspunkte zwischen gewissen 
Landhebungsstadien und bestim mten archäol ogischen Perioden b ieten e i n  
paar i nteressante Wohnplatzfunde aus der Stei nzeit .  - Der älteste i s t  e i n  
von m i r  untersuchter und  beschriebener Steinzeitwohnplatz 1 oder  besser d i e  
Wohnplätze beim See  Ernten , etwa 7 km nördl ich von  Valdemarsv ik ,  
zwischen 35 und 40 m ü .  M. ,  auf dem Niveau der  Clypeusgrenze. Die 
vie len Steinäxte, die hier gefunden wurden ,  gehören zum Te i l  der pr im i ­
tiven Art von Steinbei len an ,  d ie  EKHOLM (S. 5 ff. ) Ramsj ötypus genannt 
hat, nach i hrem Vorkommen im Ramsjö -Wohnplatz in Uppland,  gelegen 
bei 82 % der L. G. nach MUNTHEs Bestimmung .  Sie bi lden das älteste 
Wohnplatzstad i um ,  wie auch die ältesten Spuren von Menschen in  Upp­
land .  - Der Ramsjöwohnplatz gehört nach EKHOLM ( I .  c . ,  S .  I 8) e inem 
frühen Teil der ersten Peri ode der  jüngeren skandinavischen Ste inze i t  an , 
die nach MONTELIUS d ie  Zeit 5000 -3000 v. Chr. umfassen soll . -
Abgesehen von dem von ARNE ( r 905 ) beschriebenen Aby- Fyrbondegards­
fund  aus dem Inneren von Östergötland ,  der aus der l etzten Periode der  
äl teren nordischen Steinze i t  hers tammen soll , s i nd  d iese Wohnplätze auch  
i n  Östergötland d ie  ältesten ,  d i e  man kennt .  Wie der Ramsjöwohnplatz 
sind sie ,  wie i h re Lage beweist ,  s icher Uferwohnplätze auf d e m  Vorsprung 

1 In einem im  Druck befindlichen Aufsat7. .  
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zwischen zwei Meeresbuchten gewesen .  Sie sind also ungefähr gleichzei t ig 
m i t  der Clypeusgrenze oder m.  a . W. mit  der ältesten Periode des Lito­
rinameeres. 

Einen andern Anknüpfungspunkt bieten d ie von ALMGREN und T.  
NERMAN untersuchten Sätemohnplätze am Bräviken (ALMGkEN 1 906, S.  
30 ; B. NERMAN I 9 I  I ,  S .  I O) .  Der untere von d i esen, der ein typischer 
Uferwohnplatz ist mit Seehund etc . ,  reicht mit seiner unteren Kante bis 
25 m ü .  M. h inunter .  Diese Wohnplätze gehören der Ganggräberzei t  
(2500-20Ci0 v .  Chr . )  an .  - Da die Säterwohnplätze ca .  5 Mei len nörd­
l ich vom Woh nplatz i n  der Val demarsvikgegend l iegen , muss man,  wenn 
man die absolute Landhebung zwi schen den beiden Wohnplatzperioden 
beispielsweise in der Valdemarsvikgegend erhalten wi l l ,  Rücksicht darauf 
nehmen, dass d ie Landhebung seit der Ganggräberzeit beim Braviken 
grösser war als beim Valdemarsv iken.  Nach meiner Erfahrung vom Järn­
lunden und Asunden ,  e in ige Mei len westlich , dürfte d ie  ungleichförmige 
Landhebung seit der Ganggräberze it  auf dieser Strecke auf  etwa I m per 
Mei le  geschätzt werden können (vgl . SUNDELIN 1 9 I 7 , S. 87) .  Der Meeres­
strand l in ie  während (eines fortgeschrittenen Stadiums) der Ganggräberzeit i n  
de r  Valdemarsvikgegend dürfte also ein um 5 m tieferes Niveau entsprechen  
a l s  be im Braviken ,  also ca .  20  m ü .  M. 

Die S c h nell igkeit der absol uten Landhebung in der 
Val demar s v i k gegen d. Die absolute Landhebung in  der Val demars­
vikgegend während der Zeit zwischen dem Emtenwohnplatzstadium ,  das  
e inem frühen Teil der 1 .  Periode des nordischen Steinalters angehört ,  und 
dem Säterwohnplatzstad ium,  das der Ganggräberzeit angehört , dürfte 
also etwas mehr als I 5 m betragen haben .  Da zwischen  den genannten 
Stadien e in  Zeitraum von etwa 2,000 Jahren verflossen se in dürfte, muss 
d ie  jährl iche Landhebung während d ieser Zeit im Mittel 0, 75  m in  hun ­
dert Jahren betragen haben . Unter dem Säterwohnp latz ist weiter (ALM­
GREN I .  c . ,  S . 24 und 3 1 )  ein grosses schönes Bronzemesser auf einem 
ste in igen Vorsprung, 13 m ü. M., gefunden worden ,  das der 5 .  Periode 
des Bronzealters (900 - 700 v. Chr. n ach MoNTELIUS) angehört. - Da 
nach ALMGREN das Bronzemesser wahrscheinl ich n icht am Uferrand 
selbst n i edergelegt worden ist , dürfte d i e  gleichze i t ige Strand l in ie  s i ch  ver­
mutlich wenigstens etwas niedriger befunden haben ,  vielleicht 10 bis I 2 
m ü . M . ,  während diej enige i n  der Valdemarsvikgegend noch etwas n i e­
driger gewesen sein muss. 

Wie ans dem Profil vom Danebosjön hervorzugehen sche int, ist dieser 
See gerade zur Zeit der subatlan t i schen Kl imaverschlechterung isol iert wor­
den (s. S .  2 3 5 ) , auf einem um ca. 9 m höhern Meeresniveau als dem 
heutigen , a l s  etwa 24 %  der Landhebung nach der Ausbi ldung der Clypeus­
grenze übrig war. Stellt m an d i ese beiden Beobachtungen zusammen ,  so 
findet man ,  dass es vortrefflich mit der zuerst von SERNANDER ( 1 89 5 )  aus­
gesprochenen Auffassung übereinst immt, nach der d i e  subatlant ische Klima­
versch lechterung beim Übergang vom Bronze- zum Steinalter eingetroffen ist .  
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Von der Ganggräberzeit (dem späteren Tei l )  bis zum Übergang zwi ­
schen dem Bronze- und Eisen alter, einer Zeit von etwa I , 500 Jahren , hat 
s ich das Land in der  Valdemarsvikgegend a lso ca . I I m gehoben , was 
e iner  Landhebung von ca .  o,73  m in  hundert Jahren entspricht - also un ­
gefähr ebensoviel wie unter dem älteren Teil der  Litorinazeit . 1 

Bei  Slätbaken ,  auf dem Felsenvorsprung südlich von Ki l l ingholmen ,  
findet s ich neben ein paar Bautasteinen, von denen der  e ine Runen trägt, 
e i n  Grabfel d aus der Eisenzeit, d as nach Antikvar Dr. B .  S c H N ITTG ER, 

der es auf meine Bitte gütigst untersucht hat, aus der Wikingerzeit ( Soo 
- 1 050 n .  Chr . )  stammt .  Der niedrigste von diesen Grabhügel n lag nach 
e iner  von mir  ausgeführten Spiegelabwägung ca .  5 , 5 m über dem Meeres­
spiegel. Da das Grab ganz sicher nicht ganz am \i\lassersaum angelegt 
wurde, wo es be i  Sturm vom Wasser überspü l t  worden wäre ,  kann man 
annehmen,  dass der gleichzeitige Meeresspiegel wen igstens e in bis zwei 
Meter t iefer  oder schätzungsweise etwa 4 m über dem heutigen Meeres­
spiegel gelegen war. 

Diese Ziffer st immt gut damit überein, dass gewi sse von ScHNITTGER 

( 1 909) gesch i lderte interessante lose und feste M ittelal tersfunde aus Söder­
köping zu zeigen scheinen , dass der Meeresspiegel um das Jahr 1 300 hier 
2 oder eher 3 m höher stand als heute ( 1 .  c . ,  S .  2 5-26) .  - In der 3 
Mei len südl icher gelegenen Valdemarsvikgegend  dürfte das g l ei chzeit ige 
Meeresni veau s ich etwas tie fer  befunden haben im Verhältnis zum heut igen 
oder approx. 2 m ü. M. 

Von der Zeit des Klimawechsels, d. h. vom Begi nn  des Eisen­
alters bis ungefähr zum Jahr 1 300, also während ungefähr r , Sco Jahren , 
hat d ie Landhebung in der Valdemarsvikgegend etwa 7 m betragen oder 
ca. 0,39 m in hundert Jahren , während  unter den darau f folgenden 6oo Jahren 
e ine Landhebun g  von ca .  2 m oder 0 ,33 m per Jahrhundert stattgefun ­
den hat. 

Die Landhebung i n  der Valdemarsvikgegend scheint also in sub ·  
a t lantischer und rezenter Zeit nur etwa um die Hälfte so rasch vor sich 
gegangen zu sein als während dem Stein- und Bronzealter .  

Die S chnelligkeit de r absoluten Landhebun g  i n  de r 
Västervikgegend. In der Västervikgegend ,  ungefähr 5 Mei len südlicher , 
lag d ie  Clypeusgrenze ca .  25 m ü. M. , während der Klimawechsel i n  dieser 
Gegend eingetroffen zu sein scheint ,  als der Meeresspiegel etwa 6 m höher 
stand als heute (s . S. 2 3 5 ) , was ungefähr demselben Prozent der  Cly­
peusgrenze entspricht wie in der Gegend von Valdemarsvik. Nimmt  man 
an ,  dass sich d ie m it d e r  Ramsj ö  ---Emtenkultur gleichzeitige Clypeus ­
grenze etwa 4000 v .  Chr. ausgebildet hat, so hat d i e  Landhebung b i s  

1 D i e  n i edrigsten d e r  schönen Felsenzeichnungen (meistens Schiffe)  in Himmelstalund 
bei Norrköping, die \' O lll S. K .  H .  Kronprinzen beschrieben wurden (Meddel .  frän Österg. 
Fornm. - fören .  1 904), l iegen nach einer von mir gemachten Spiegelabwägung etwa 27 m ü.  M. 
und beziehen sich also offenbar nicht auf  eine glei chzeitige Meeresstrand linie ,  wie dies in  
Uppland der Fal l  zu se in scheint (ERIKSSON 1 9 1 3) .  
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zum Klimawechse l ,  ca .  500 Jahre v. Chr. a lso etwa 1 9 m be tragen , was 
ca. 0, 5 4  m per Jahrhundert entspricht ,  während die Landhebung nach 
dem Kl imawechsel im Mitte l  ca .  0, 2 5  m per Jahrhundert beträgt, d .  h .  
w i e  in de r  Valdemarsv ikgegend etwa ha lb s o  viel wie vor demselben. 

Ungefähr d ieselbe Landhebung scheint nach HoLMSTRÖM (S. 84) noch 
heute stattzufinden, indem d ie heutige j ährl iche Landhebung am nörd­
l ichen Vorsprung Ölands (der ungefähr der Misterbul tgegend au f dem 
Festland ,  d .  h .  2 bis  3 Mei len südlich von der Valdemarsvikgegend , ent­
spr icht) gernäss einer 23  j ähr igen , tägl ichen Beobachtungsserie 2 , 3 m m  
beträgt, also 0,23 m per Jahrhundert, währen d das Land sich bei Kalmar 
i n  42 Jahren 0,6o cm gehoben haben so l l ,  a lso m i t  einer sekulären Land­
hebun g  von n ur ca. I , s  cm. 

Die Vegetation in Relation zu den Landhebungsstadien und 
dem Wechsel des Salzgehaltes im Meere. 

Die subfo s sile P ol l e n flo ra. Vor al lem durch L VON PosTS 
l e tzte Arbeiten ( 1 9 1 6 a ,  b ,  c) hat die Bedeutung der subfossi len Pol len ­
flora für d i e  Entz ifferung der Vegetation vergangeuer Zeiten d ie  Auf­
merksamkei t auf s ich gezogen und lebha fte Diskussion geweckt (s .  G. 
F.  F. Bd. 38 ,  S . 384 ff. ;  Bd.  4 1 , S .  89 ff.) 

Wohin  auch d iese Diskussion schliesslich führt ,  s icher dürfte se in ,  dass 
d ie  grosse Bedeutung der Pol lenanalysen bereits fest steht, was auch von 
dem ersten Krit iker der Methode unbedingt anerkannt wird (HESSELMA N 
1 9 1 9, S. 92 ) .  - Doch m uss gesagt werden, dass gegen wärt ig  e ine »Über­
setzung»  der Pol lenanalysen aus versch iedenen Gründen (z .  B. unserer ge­
r ingen Einsicht in die pollenerzeugende Fähigkeit der versch i edenen 
Baumarten bzw .  die wechselnden Verbreitungsmöglichkei ten der Pol len ­
arten) unsicher i s t .  

Noch dürfte  deshalb das Sammeln von Material aus heutiger und 
verflossener Zei t  und der Nac1nveis  von Gesetzmässigkeiten im Auftreten 
des Pollens notwendiger sein als eine Übersetzung dieser bein ahe übera l l  
i n  der Natur vorkommenden Schri ft .  Ich werde mich auch hauptsächl ich 
auf  d i e  erstere Aufgabe beschränken , wenn auch gew i sse Andeutungen 
über die R ichtung, in welcher nach meiner Auffassung die Erklärung ge­
hen muss, n i ch t  übergangen werden können . 

Will man die Zusammensetzung der subfossi len Pol lenflora in  den 
Küstengegenden während verschiedener Perioden der ,, postarktischen » 
(v. PosT, L c . ) Zeit untersuchen ,  so kann man zwei Methoden anwenden . 
Entweder kann man d ie  Pollenflora in den auf jedem Punkt j üngsten ba l ­
t i schen Sed imenten von verschi edenen Landhebungsstadien i n  derse lben 
Gegend und i n  den Transgressionsgebieten auch i n  supra m a r inen , i n ter­
baltischen Sedimenten untersuchen , oder auch kann m a n  Probeserien von 
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auf niedrigen Niveaus über dem Meer gelegenen mächtigen baltischen 
Ablagerungen durchgehen, die sich im besten Fall von der ganzen oder 
einem grösseren Teil der » postarkti schen » Zeit herschreiben. Jede Methode 
hat ihre Nachtei le und Vorte i le ,  und s ie können einander gewissermassen 
komplettieren .  So i st bei der erstgenannten » regionalen Methode » die 
Pollenflora mehr von lokalen Einwirkungen und Abweichungen auf den 
verschiedenen Punkten beeinflusst und eine Vergleichung zwischen der 
Pollenflora von verschiedenen Punkten deswegen weniger zuverlässig ,  
während bei der » tiefgehenden Methode » die loka len Wechselungen 
wesentli ch neu tral isiert werden , wei l die Pollensedimentation wenigstens 
eine längere Zeit in  einem gewissen Abstand vom Lande vor sich ge­
gangen ist und weil der » M utterwald » des Pollenregens, was die Lage 
betrifft , wahrscheinlich die ganze Zeit h indurch im grossen und ganzen 
derselbe war. 

Die » tie fgehende Methode » hat dagegen die Schwäche, dass mög­
l icherweise eine gewisse » Läuterung» des Po1 lens hat vorkommen können 
wegen des verschiedenen Vermögens der einzelnen Pollenarten, s ich weiter 
oder weniger weit zu verbreiten .  Dies dürfte speziell für die ältesten Abla - · 

gerungen gelten. Dadurch dass man Lokale i n  der Nähe von hochgele­
genen Gebieten wählt ,  d ie sich d ie ganze Zeit als waldbekleidete Inseln 
oder Vorsprünge aus dem Meer erhoben, dürfte indessen dieser Faktor 
eine ger ingere Rolle spielen. Auch ist es begreiflicherweise schwerer oder 
unmögl ich, bei den » tiefgehenden >> Analysen die verschiedenen Phasen di­
rekt in Beziehung zl! bestimmten Landhebungsstad ien zu setzen. Von 
e iner gewissen Bedeutung ist  dagegen ,  dass man bei den » t iefgehenden » 
Profi len eine bessere Möglichkeit h at ,  d ie Pollenflora und ih re \Vechse­
lungen mit der Diatomeenflora und ihren Veränderungen zu vergleichen. 1 

Untersucht man zuerst d ie Pollenflora in balti schen Sedimenten auf 
hohen Niveaus über der Ancylusgrenze, welche als

.
o aus dem Baltischen 

Eissee oder - im Norden - auch aus dem spätglazialen Meer i soliert 
wurden, so findet man von den gewöhnl ichen Bäumen und Büseben nur  
B irke, Kiefer und \Veide repräsentiert und d ie  Pollen der Birke auffallend 
reichl ich, im Dockgöl und Toten ungefähr ebenso zahlrei ch wie d ie 
Kieferpollen , im  Ekenässjön bis 94 % . Im letztgenannten Loka l kam 

1 Die Pollentabel len sowohl als die Pollendiagramme,  die d i e  Veränderungen der  
Pol lenflora anschaulich zeigen, s ind  haupsächl ich nach denselben Grundsätzen wie bei L 
v. PosT ( 1 9 1 6  a, b, c) konstruiert worden. Ich babe jedoch wie HALDEN ( 1 9 1 7) beim Aus­
rechnen der Pollenfrequenz  der Baumarten das Erlenpollen ausgeschlossen , weil d ie  Erle 
besonders in den Küstengegenden zu dem Strandgebüsch gehört und n icht an der  Kon­
kurrenz mit  den übrigen Baumarten teilnehmen dürfte, und weil  das Erlenpollen durch 
seine b isweilen sehr grosse Menge das  Analysenresultat verrücken würde. 

Die Frequenz des Erlenpollens und des  Cmylus-Pollens (das in  gewissen Fällen 
von Myrica herrühren dürfte) und in einigen Fällen auch Pol len von Salix u. a .  s ind in 
Prozent der Pollensumme der (übrigen) Baumarten ausgerechnet worden (in Überein­
st immung mit L.  v. PosT 1 9 1 6  a , b, c, aber  im Gegensatz zu HALDEN 1 9 1 7 ,  der in Pro­
zenten der ganzen Pollensumme der Bäume un d Sträucher gerechnet hat). 
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überdies sogar reichlich eine in spätglazialen und frühen Ancylusab la ­
gerungen n i cht selten vorkommende Pollenart vor ,  die i ch noch n icht 
identi fizieren konnte, und d ie  ich deswegen .r:-Pol!eu ( Fig .  I ) nenne. Es 
i st ausgeze ichnet durch besonders grosse, vorspringende ,  glei chsam ange­
heftete Poren, 3-5 an der Zahl und in  etwas wechselnder \Veise grup ­
p i ert, wie d ie Figuren zeigen , meistens jedoch i n  Übereinstimmung m i t  
a-d. Die  Farbe ist blassrot bis hellbraun , d ie  Grösse übertrifft d iej enige 
des Birkenpollens um ein weniges. - In D1yas- führender wahrscheinl i ch 
balt ischem Lagunenton bei Mossberga  im südl ichsten Teil des Gebietes i s t  
das  x-Pollen ebenfa l l s  neben der B i rken-Kieferflora anget roffen worden . 
Die Frequenz des x -Pol lens ste igt indessen hier gegen d i e  Grenze bis zum 
»schwarzen Rand » ,  wo sie 1 4 % der Baumpollensumme  beträgt, während 
es i m  obern Tei l  des » schwarzen Randes » zum le tz ten Mal i n  e i n  paar 
Prozent  begegnet. Bei Mossberga 2 tr i tt  das fragl iche Pollen plötzl ich i n  
der Gyttj a auf, e i n  paar Dezimeter unter dem » schwarzen Rand » i n  n icht 
weniger a ls 49 % der Baumpollensumme und kommt sporadi sch auf  der 

o o o o o o  
b c + 

Fig .  1 .  X-Pollen (vom Ekenäss jön, Trästen , Mossberga) . 

Grenze zwischen dem » schwarzen Rand » und dem darüber liegenden Ton 
vor. Auf  dem Niveau mit der hohen x- Pollenfrequenz trifft man hier 
auch 6 % Hippophai!-Pollen und I % Ainus-Pol len ,  das dann verschwindet 
und erst im obersten Teil des Profiles sich wiederfindet . Auch bei Moss­
berga I kommt auf dieselbe Weise Erlenpol len in 2-3 % auf denselben 
Niveaus vor wie das x -Pollen , u m  dann mit diesem zu verschwinden. 

Im » schwarzen Rand »  oder gleich unter demselben in den Moss­
bergalokalen ,  der h ier ohne Zweifel e ine frühe Ancylusablagerung ist ,  trifft 
man auch Ulmus-Pollen in I % ( vgl . überdies Fig. 2 ) . 

Ähnlich ist die Pol lenflora in verschiedenen andern entsprechenden 
Bi ldungen weiter nördlich, nämlich in  den Binnenseegyttjen,  die während 
einer suprabaltischen Periode i n  verschiedenen Becken gebildet wurden ,  
welche später wieder von dem transgredi ierenden Ancyl ussee bedeckt 
wurden ; dasselbe gilt von dem Värnamoor unter dem Ancylusgrenzwall 
i n  der Nähe von Linköping. Auch hier dominieren Birken und Kie fern 
vollständig, d ie Bi rke gelegentlich in  höherer Frequenz als die Kiefer, 
obwohl auch selten Pol len von Ainus (Värnamoor), Ulmus (Trästen, Fik­
sj ön )  und in der Regel Corylus ( e v .  Myrica) angetroffen werden .  X-Pollen 
is t  auch in e in igen dieser Lokal itäten getroffen worden (Dunsjön ,  Fiksjön) .  



Geht man von oben regi onal nach unten zu den jungen Ancylus­
lagern , die aus  der Regressionsperiode des Ancylussees stammen und 
nicht selten durch Eunotia Clevei ausgezeichnet sind , und der von d ieser 
schwerl ich abgrenzbaren 111astogloia-Zone,  die den Übergang zum eigent­
lichen Litorinagebiet  b ildet, so findet man, dass das Kiefernpollen wei t 
über das Birkenpol len dominiert, aber überdies e inen ebenmässigen ,  wenn 
auch niederen Gehalt - kaum mehr als etwa 5 % - an Pollen der edeln 

0 10 

-o-
Betula 

0 
Ainus 

!JO 30 

Pinus  

Ulmus 

Corylus 

40 so 60 

---­
Eichcnmischwald  

Tilia 

70 80 

-1':;-
Picea 

Quercus 

Salix 

(Das schattierte markiert den » s chwarzen Rand »). 

Fig. 2. Pollendiagramm vom Mossberga r .  
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Laubholzbäume ,  worunter nun auch Linde und Eiche repräsentiert sind , 
obwohl das Ulmenpollen noch die erste Rolle spielt (Vispolen , Hedamoor, 
Perlebogölen, Holmsjön etc. ) . 

Auch zahlreiche tiefgehende Profile  aus den Gegenden unterhalb der 
Clypeusgrenze und  besonders auf  Niveaus ,  d ie unmittelbar darunter l i egen,  
längs der ganzen Küstenstrecke ze igen e ine ähnliche Pol l enflora i n  den 
unmittelbar u nter den Brackwasserlagern gelegenen , o ft Jlllastogloia oder 
Eunotia Clevei führenden Arenariaschichten . Der Gehalt an edeln Laub · 
holzpollen kann hier bis 8 und 9 %  steigen, aber gewöhnlich i st er n iedri-
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ger ( Ernten , Ravenäsmoor, Grissjön , Li llsjön ,  Lovisebergsgölen, Lövdalen­
sj ön ,  Knappeku llagölen usw. ) .  In einem Fall (Tj utingen) s ind in der 
Mastog!oia-Zone keine edeln Laubholzpollen getroffen worden, wohl aber 
Ainus und Corylus. - Das x-Pol len kommt nun zum letzten M al im 
Dunsjön und Jemserumsj ön vor - im letztgenannten Becken sogar z iem­
l ich al lgemein ( I  3 % der Baumpollensumme) - in  baltischer Tongyttja ,  
d i e  aus der Mastogloiaperiode stammt und worin der Pollengehalt der 
edeln Laubholzflora ( mit  Eiche) 2 %  beträgt. Nirgends ist es später in 
wirklichen Litorina lagern gefunden worden . Dagegen ist  es einmal spo­
radisch in subatlantischen Lagern be im Roxen beobachtet worden . 

Die  Pollenflora in  frühen Litori nalagern , d .  h .  in dem nörd l ichen, 
von der Transgression nicht betroffenen Tei l  des Gebietes, in den jüngsten 
baltischen Sedimenten auf den nächsten Metern unter der Clypeusgrenze 
ca. 1 00 -8 5 % ihrer Höhe ü .  M., zeigen die Pollen der edeln Laubholz­
bäume im al lgemeinen 5-10 % (Lövdalensjön ,  Kyrksj ön etc . ) ,  obwohl d ie 
Frequenz in einem Fall 22 % erreicht hat (Knappekul lagölen) .  - Im süd­
lichen, von der Transgression betroffenen Teil des Geb ie tes zeigt d ie 
Pollen flora i n  den Mooren unter dem L . -G . -wall e ine verhältn ismässig 
n iedrige Frequenzziffer der edel n Laubholzpollen, im Ramsasmoor nicht 
mehr als 5 % und in e in igen von L .  V. POST untersuchten Proben von 
Mooren unter dem L. -G. -wal l  we iter im Süden in der Kalmargegend nicht 
mehr als 7 %  (L. v. PosT 1 9 1 6  c ,  S .  454). In dem wahrscheinl ich von 
Litori naton überlagerten Torf im Skrikaängen in der Paskallavikgegend 
5 bis 6 m un ter der L.-G. erreicht indessen die fragliche Pollenfrequenz 
I I ?,� . 

Die eben angeführten Verhältnisse sprechen dafü r, dass die Ausbil ­
d ung der Clypeusgrenze im nördlichen, von der Litorinatransgression nicht 
betroffenen Tei l  des Gebietes nicht viel älter sein kann als die von Wäll en 
markierte Transgressionsgrenze im südlichen Teil und dass die Clypeus­
flora nicht besonders lange Zeit vor dem Transgressionsmaximum einge­
wandert sein kann .  

I m  ganzen Küstengebiet nördl ich von der wahrscheinli chen Trans­
gressionsgrenze in der Västerv ikgegend tr ifft man dann die reichste Ent­
wicklung der Pollenflora des Eichenmischwaldes auf Niveaus, d i e  zwischen 
ca .  85 % und ca .  35 % der Clypeusgrenze fal len .  Auf den höheren Niveaus 
(z .  B .  Ernten ) spielt oft das Lindenpollen eine hervortre tende Rolle 
(vgl . L. v .  PosT 1 9 1 6  c ,  S. 462). In den zwischen d iesen Grenzen be­
findlichen jüngsten balt i schen Ablagerungen variiert der Pollengehalt der 
ede ln Laubholzflora, wie meine zahlreichen Diagramme und Tabellen 
zeigen , in der Regel zwischen I O  und 20 %, obwohl er  gelegen t l ich ,  be­
sonders zur Zeit der Isolierung der resp. Seebecken ,  20 -30 % und 
ausnahmswe ise einen noch höhern Prozentsatz erreicht. In der Valdemars­
vikgegend haben wir so den grössten Prozentsatz im Rammen, 26 m ü. M.  
bei  ca .  70 % der Clypeusgrenze, wo die edle Laubholzflora 36 % erreicht, 
in der Gamlebygegend im Masebomoor I 1 , 3 m ü.  M. bei  ca. 38 % der 
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Brackwassergrenze mit 29 % der edeln Laubholzflora und in  der Väster­
v ikgegend im Gladhammars-Maren I 5 , r  m ü .  M. bei ca. 6o % der Clypeus­
grenze, wo der Pollengehalt der edeln Laubholzflora im Isolierungskontakt 
48 % erreicht (und denj enigen der Kiefer übersteigt, s .  Fig. 4). 

Näher zu p räzisieren ,  wo i nnerhalb d ieser Grenzen die Pollenflora der 
edeln Laubholzbäume ihre reichste Entwicklung erreicht, i st  sehr schwer, 
weil alle die Variationen, die hier vorkommen, auf dem Einfluss der lo­
kalen Verhältnisse beruhen können. 

Zwischen ca. 35 % und ca .  24 % (der eigentl ichen Kl imawechselgrenze 
bei) der Clypeusgrenze kann ein Rückgang im Pollengehalt der edeln 
Laubholzflora wahrgenommen werden. In Seebecken, die zwischen diesen 
Niveaus isoliert worden sind ,  z . B .  dem Danebosj ön bei ca. 24 % der Cly­
peusgrenze in der Valdemarsvikgegend (s. Fig. 5 )  und dem Kvenarn 
bei ca. 3 2  % derselben Grenze in der Västervikgegend bemerkt  man 
ein deutliches Sinken des Pollengeha ltes der edeln Laubhol zflora in  den 
vor der Isolierung abgesetzten balt ischen Sed imenten .  

D ie  subatlantisch-rezenten Bucht- u nd  Lagunensedimente endlich 
ze igen ein en  Pollengehalt der cdeln Laubholzflora von gewöhnlich 5 % ­
I 5 % oder ungefähr d ieselbe Frequenz wie die ältesten Litorinalager (Frisk­
sjön ,  Valdemarsviken, Gränsö Kanal ) .  

Das Pollen der  Fichte wurde in  )) Spuren )) ,  d .  h .  i n  weniger a l s  I % 
i n  spätglazialen Schichten bei Mossberga und in Ancyluslagern im Becken 
des Hällesjön gefunden .  Rege lmässiger mit ein oder zwei Prozent, ob­
wohl gelegentlich weniger, beginnt es im nördlichen Teil des Gebietes 
aufzutreten ,  schon bei etwa So % der Clypeusgrenze (Ernten ) .  Und dieselbe 
niedrige Frequenz wird bis zur Klimawechselgrenze hinunter bei 24 % der 
Clypeusgrenze beibehalten ,  wo der Prozentsatz des Fichtenpollens schnel l  
zun immt. Ähnlich s ind d ie  Verhältnisse in der Västervi kgegend, obwohl 
hier das mehr sporadische Auftreten des Fichtenpol lens in frühen Litorina ­
lagern auf  verhältnismässig tieferen Niveaus beginnt , und  dieses Pol len 
auch nach dem Klimawechsel n icht i n  besonders grosser Menge auftritt 
(Frisksjön ,  Slingsöviken) .  

Buchenpol len wurden sporadisch h ie  und da  in  subatlant ischen und  
ausnahmsweise spätsubborealen suprabaltischen Schichten b i s  z u r  Linkö­
pinggegend (Teden)  angetroffen . Noch so nördlich wie in der Valdemars­
vikgegend (Grissj ön) wurden sie bis zu  4 %  in  subatlantischen Lagern 
gefunden . Besonders mit Rücksicht darauf, dass ein reliktartiger Buchen­
bestand sich noch auf einer Insel in der Gemei nde St. Anna, I , s Meilen 
n ordöstl ich von Valdemarsvik findet (A. NILSSON 1 902) , dürfte man ver­
muten ,  dass d ieses zerstreute Vorkommen von Buchenpollen ein früheres, 
jedoch i mmer spärl i ches Vorkommen der Buche in den Küstengegenden 
Östergötlands andeutet. 

Eine besonders auffal lende Eigentümlichkeit bei den Pollendiagrammen 
und -tabel len, d ie noch n icht  berührt wurde,  die sich aber be i  a l len vol l­
ständigen Pollen analysen durch baltische un d suprabaltische Sedimentreihen 
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findet, wenigstens von der Mastogloia-Zone bis zum Meeresspiegel h in ­
unter, i s t  der  Umstand, dass der E ich enmischwald -- ob nun d ie Isol ie­
rung vor oder nach dem Klimawechsel eingetreten ist -- gerade im Iso­
l i erungskontakt und unmitte lbar darüber oder darunter eine schne l l e  
Stei gerung erfährt, gelegentlich um ein Mehrfaches der früheren Pol len ­
frequenz ( s .  Pollendiagramm vom Vispolen Fig .  3 ,  Gladhammars-Maren 
Fig .  4, wie auch sämtliche übrigen Diagramme) .  Im grossen gesehen ist 
indessen die bewusste Pollen zunahme grösser zwischen der Clypeusgrenze 
und der Kl imawechselgrenze als auf höheren und t ieferen Niveaus. Ge-

10 !lO ' 
,,.,X_ �� �"'>:.."':::-----

;I I � · I 1 1  

30 ltO so 60 70 

....--:.--

\ Tra a - G v tt ·  m it Ni zsc hia sc�ri t: !\ � " /_ ""' ......... I • D ' O  

� � 

V[ ; t � : I � 

li"<c-
,T;:l> 
t/l lfl 

111l rn J/ 
'> 1/J 

t- ' ' 
12 
/II /J 
1/J y 
IOJ vr� 
72 \ 
,. \ 
/9 

i:!l 
I 

t-,. 
"'...-

.i 
'\.. 
K 
7---- � 
- -- -

' ' ,.:., . \ 

\ O:o ./ /7 - -
A enana-6 ffJ� m1 1 Eun o t i a  C/e ve�  

/J<o 
D .. o 

o .-o 

A reneui -6yffjtJ o �ne Euno ia. Cl• v i 

D :o 
D :o 
D:o 

D:o 
D.-o 

D :o 

80 90  , 

''\. 
'\ 

r\. 
/ V 

" 
\ 
� 

I 
/ 

/ 
, , 

Fig . 3 ·  Pollendiagramm vom Vispolen. (Zeichenerkl. s. Fig. 2 )  
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wöhnl ich finden wir gleichzeitig oder etwas früher e ine ähn l iche Steigerung 
auch des Erlenpol lens, gelegent l ich auch des Cory!us-Pollens (s .  z. B .  das 
Danebodiagramm Fig. 5 ) .  Auch zeigen sich andere Störungen im Diagramm, 
indem die relative Frequenz zwischen den Pollenarten sich schnel l  ver­
ändert oder ev. umschlägt (z. B .  Danebo-, Gladhammars -Maren-Diagramm).  
- Diese Verhältnisse können ihren Grund nicht wohl in  etwas anderem 
haben ,  als darin ,  dass die Vegetationsverteilung in  der Uferzone  einge­
spielt hat, während früher, als die Pol lensedimentation i n  einem gewissen 
Abstand vom Lande vor sich gegangen ist, diese Vertei lung sich nicht 
oder nur in geringem Grad im Pol lenregen geltend gemacht hat. Diese 
l etztere dürfte deshalb die Vegetation der Gegend im grossen gesehen 
richtiger wiederspiege ln .  



Dass das Erlenpollen zur Zeit der Isol ierung in  grösserer Menge 
eingebettet vvorden ist als vorher, ist ja ganz natürl i ch ,  da Erlen w ie  be­
kannt auf den äussersten Schären oft Ufergebüsche b i lden . - Es ist  in­
dessen e in le icht konstatierbares, von mir oft beobachtetes Verhäl tn i s  i n  
d en  Schären Östergötlands und Smalands, dass i n  d e n  innern Tei len der 

Meeresbuchten, in der Nähe des Ufers mi t  seinen Schi l f- und Riedforma­

t ionen und dahinter gewöhnl i ch vorkommendem Erlendickicht, Eichen-
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Fig. 4· Pollend i agramm vom Gladbammars· Maren . (Zeichenerkl. s. Fig.  2 . )  

mischwald herrscht, während weiter innen und oben Nadelwald domin ie ­
rend  wird oder wenigstens e ine grössere Rol le  spielt . 1 Ähnlich scheinen 
die Verhältnisse in  der Gegend von Stockholm und Raslagen zu sein. 
S E LANDER (S. 3 2 1 )  g ibt an ,  dass h ier d ie  Waldassoziat ionen von Ei che 
und andern edeln Laubholzbäumen in edafisch günstigen Lokalen, ge­
schützten Tälern usw. , ebensoweit h inausgehen wie der K iefernwald 
(während der Tannenwald selten ist) und dass die E ichenwälder landein -

1 Beispiele d a rür bieten z .  B .  die i nneren Teile Slätbakens und  die Buchten südlich 
vom Revsudden bei  Skägganäs in der  Gegend von Kalmar . 
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wärts in einem gewissen Abstand von der Küste au fhören.  Es scheint 
also gewisse für den Eichenmischwald günstige Faktoren in der Küsten­
zone zu geben, die weiter landeinwärts aufhören sich geltend zu machen ,  
weshalb der Eichenmischwald dort te i lweise vor  dem Nadelholzwald 
weichen muss .  Und darin dürfte auch die angeführte Eigentümlichkeit im 
V erlau f  de r  Pollenkurven i h r e  Erklärung finden . 1  

Di e sub fossile Diatomeenflora in ih rem Verhältnis 
z u  d en Landh ebungsstad ien. [Über d i e  Diatomeen des Ancylus­
sees (inkl usi ve Eunotia C!ez1ei) verweise ich auf das früher (S. 200 ff.) 
gesagte] . Untersucht man, auf welchen Niveaus die am meisten salz­
fordernden D iatomeen,  d.  h .  die marinen und brackwassermarinen Arten ,  
aufzutreteo. beginnen, s o  findet m a n  folgendes. 

Die Ch«:toceras-Arten ( Amanita und e:riracant!tum) gehören zu den 
marinen Arten , die am höchsten gehen ; man tr ifft sie im Grissjön (28 ,s  
m ü. M. )  und Emten (30,5 m ü .  M. ) ,  die letztere bei 83 bis  84 % der  
Clypetisgrenze (vgl. HALDEN 1 9 1 7 , S .  1 76 ff. ) .  Ungefähr i n  derselben Höhe 
wurde Nüzschza marginu!ata angetroffen,  n ämlich im Strälangenbecken 
i n  dersel ben Gegend  ( 28,5 m ü. M.) . Proportionsweise ebenso hoch, 
nämlich i m  Borsj ön  24,9 m ü.  M. , bei  8 5  bis 86 % der Clypeusgrenze, 
wurde etwas südl icher eine sehr reich entw ickelte marine Diatomeenflora 
gefunden : Cha:toccras Amanita, Para!ia su!cata, Rlzabdonema minutum, 
Synedra crysta!!ina u. a .  Versch iedene m arine Arten wie Rhabdonema 
arcuatum, Coscinodiscus asterompha!us, Navicu!a digito-radiata, Nitzschia 
marginu!ata, .':Jco!iop!eura tumida wurden indessen erst auf  t ieferen Niveaus 
beobachtet, nämlich im Borsjön und Masebomoor, beide bei ca .  40 % der 
Clypeusgrenze, während wieder andere wie Melosira 1lU11l77tuloides, Nitz­
schia sigma, Surird!a gemma - wahrschein l ich nur  zufäl l ig - erst auf 
der  Kl imaveränderungsgrenze im nördl ichen Tei l ,  näml ich im Danebo­
becken 9 m ii .  M. ,  gefunden wurden. S ie wurden i ndessen hier n icht i n  
d en  j üngsten baltischen  Sedimenten angetroffen,  sondern mehr oder we­
niger t ief u n te r  dem Isolierungskontakt, in  Lagern , d ie  aus bedeutend 
älterer Zeit  s tammen als d iejenigen , denen das genannte Landhebungs­
stad ium en tspricht .  

Weiter südl ich ,  i n  der Gegend von Västervik wurde eine z ieml ich ausge­
prägt marine Art Dipfoneis bombus f. minor am höchsten im  Kattgöl , wahr­
scheinl ich bei ca. 82 % der Clypeusgrenze gefunden, während der etwas t iefer 
gelegene Rötslagölen (bei ca. 76 % der Clypeusgrenze) folgende marine oder 
brackwassermari n e  Arten enthielt : Ca!oneis brevis, Cocconeis scttte!!um, Pa­
ra!ia su!cata, Synedra crysta!!ina, (Hya!odiscus scoticus) - teilweise z ieml ich 
allgemein .  Im Tj utingen und Gladhammars -Maren i n  derselben Gegend 
be i  ca .  50 % der Clypeusgrenze s ind weiter e in ige marine Arten hinzu­
gekommen : Amphiplzow gigantea, Navicu!a eÜ'gans, Rhabdoncma minutum 

1 Angeführt werden mag, dass HALDEN 1 9 1 7  S. 4 für Helsingland beobachtet hat ,  
dass  die relative Pollenfrequenz während des Lagunenstadiums >> einer deut l ichen,  ihrer 
Natur nach nicht bekannten Veränderung in best immter Rich tung un terworfen i st " .  



und Scoliopleura tumida, während auf t ieferen Niveaus noch die eine oder 
andere h iehergehörige Art angeführt werden kann. 

Es geht also aus dem Gesagten deutlich hervor , dass von ca. 8 5 % 
der  Clypeusgrenze an in  dem von der  Transgression nich t betroffenen 
Gebiet nörd l ich von der Västervikgegend 1 eine grössere Anza hl mariner 
Arten vertreten sind .  Und  nu r  wenig unter diesem N iveau trifft man  mit 
Rücksicht auf d ie  Art-, wenn auch nicht auf  die Individuenfrequenz so 

ausgeprägte mar ine Diatomeenassoziationen, wie sie überhaupt i n  den 
Litorinaablagerungen dieser Gegenden vorzukommen pflegen. 2 

Ein ige marine Arten dürften jedoch erst etwas später eingewandert 
sein ,  obwohl es schwer zu entsche iden ist ,  ob es au f späterer Einwan­
derung oder auf einem Zufall beruht, dass e ine Art erst auf t ieferen Ni­
veaus angetroffen wu rde .  

Man findet also, dass d i e  m a r i n e  D i a t o m e e n fl o r a  r e g i o n a l  
u n g e fä h r  a u f  d e r s e l b e n  H öh e , c a . 8 5 % d e r C l y p e u s g r e n ze ,  a u f­
z u t r e t e n  b eg i n n t , a u f  d e r  d i e  P o l l e n fr e q u e n z  d e r  e d e l n  L a u b­
h o l z fl o r a  m i t  i h r e r  r e i ch s t e n  p o s t g l a z i a l e n  A u s b i l d u n g  b e g i n n t . 

Verglei c h ung der Pollen· und D iatomeendiagra m me. 
Eine weitere Beleuchtung der Relationen der subfossi len Diatomeenflora 
zu der sub fossi len Pollenflora gibt e ine Vergle i chung zwischen dem bez. 
Pollen- und D i atomeend iagramm 3 von mächtigen Lagerschichten auf t iefen 
Niveaus über dem Meer, besonders den Danebo- und Götmarenprofilen .  
Aus e iner solchen Vergle ichung ergibt s ich , dass die reichste Entw ick -

1 Südlich von dieser Gegend habe ich unter der Clypeusgrenze a l lzuwenig Beobach­
tungen, um mich in dieser Frage darüber äussern zu können . 

2 Dass d ie  marinen  Arten, wenn s ie  auf höhern Niveaus ü. M. vorkommen,  keine 
grössere Individuenfrequenz zeigen, hängt zweifelsohne wesentlich damit zusammen ,  dass 
s ie  hier auf relat iv se ichtem Grund geb ildeten Ablageru ngen angehören . Ihre reichste 
Entwicklung, auch was den Individ Llenreichtum betrifft ,  erhält d ie  marine Diatomeenflora 
erst in  auf tieferem Wasser abgesetzten Sedimenten von etwas tiefer  gelegenen Niveaus .  

3 Diese s ind angefertigt um die Veränderungen der Diatomeenflora zu veran­
schaulichen, speziell in bezug auf den Grad ihres Salzgehaltbedürfnisses  in den resp. 
Profilen. Die Methode  gründet  sich auf die gebräuchl iche Verteilung der Diatom een in 
1 )  Süsswasserarten (F), 2) Süss-Brackwasserarte n  (FB), 3 )  Brackwasserarten (B), 4) Brack ·  
wasser-marine Arten (BM) und 5 )  marine Arten (M). Die zwei  l etztgenannten G ruppen 
pflegte ich beim Konstruieren der Diagramme zu einer Gruppe zu vereinigen, biswei len 
auch die  zwei erstgenannten. In e inigen Fällen habe ich die  Arenariaflora von den übri· 
gen Süsswasserformen getrennt. - 'Weiter ist in den von Dr. A. CLEVE·EULER gemachten 
Diatomeentabelltn eine Reichl ichkeitsskala mit fünf  Graden angewan dt worden : selten (r), 
z iemlich al lgemein (t), a l lgemein (c), reichlich (cc), sehr reichl ich (ccc). Auch äusserst 
selten (rr) und spärlich (-) ist  bisweilen angewandt worden. Diese Grade sind beim 
Konstruieren der  Diagramme zum näch sthöheren Grad gestellt worden. Dieses Masstabes 
habe ich mich bed i ent ,  um i n  den Diagral\\men nicht nur die Artfrequenz der  resp. Grup· 
pen, s ondern auch die  Individuenfrequenz zu e inem gewissen Ausdruck zu bringen . 
Eine An, die selten auftritt , wird als 1 Einheit betrachtet ,  z iemlich allgemein 2, allgemein 
3 ,  reichlich 4 und sehr reichlich 5 Einheiten, wonach eine Summierung sämtlicher  Ein ­
heiten gemacht wird, und d i e  Prozentzahl von der  Anzahl Einheiten jeder Gruppe aus· 
gerechnet wird. 



2 2 6 U. SUNDELIN 

Jung der edeln Laubholzpollenflora mit den ausgeprägtesten marinen Bil­
d ungen der Diatomeenflora zusammenfällt : im Daneboprofil auf N iveaus 
zw ischen I ,5  und 3,5 m unter der Oberfläche, i m  Götmarenprofil zwischen 
3 und 6 m u. ct. Oft. (s .  Fig. S-8) . 

0 10 20 30 so 

JJ o l;e r 'no� · Ko n  ukf. 

Fig. 5 ·  Pollendiagramm vom Danebosjön .  (Zeic]Jenerkl .  s. Fig. 2 . )  

Wenn auch die augenfäll ige Abnahme des marinen Charakters der 
D iatomeenflora , die sich weiter oben in den bewussten Lagerschichten 
geltend macht , bis zu einem gewissen Grad damit zusammenhängen kann , 
dass d ie  Küste näher herangerückt war, dürfte das doch nicht d ie ein­
zige Erklärung sei n ,  j edenfalls nicht beim Götmarenprofil , wo die Ab­
nahme definit iv mehr als metertief unter dem Isolierungskon takt e intrifft. 

Eine Vergleichung zwischen dem Pollen- und Diatomeendi agramm 
von höheren Niveaus ü .  M. wie denjenigen des Tj utingen und Gladham­
mars-Maren zeigt dagegen keine solchen Übereinstimmungen , indem hier 
wie überhaupt i n  Digrammen von höher gelegenen Lokalen die Pol len­
kurve der edeln Laubholzflora ein Optimum erst nach oder ev. beim 
Isol ie rungskontakt erreicht .  
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Eine Vergleichung zwischen den Pol len- und Diatomeendiagrammen 
von den t iefsten Lokalen scheint a lso in  der Riebtun g zu deuten , dass 
d a s  s a l z i g s t e  W a s s e r  i m  B a l t i c u m  u n g e fä h r g l e i c h z e i t i g  w a r  w i e 
d i e  r e i c h s t e  p o s t g l a z i a l e  E n tw i c k l u n g  d e r  e d e l n  L a u b h o l z f l o r a  
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Fig. 6. Diatomeendiagramm \' 0 111 Danebosjön.  

u n d  a I so u n t e r  d e n  z w i s c h e n  c a .  8 5 % u n d  c a .  3 5 % d e r  C I  y p e u s­
g r e n z e  fa l l e n d e n  M e e r e s s t a d i e n  g e h e r r s c h t  h a b e n  d ü r ft e . Es 
l iegen j edoch al lzu wenig Beobachtungen vor, al5 dass s ie zu  irgendwel­
chen bestimmten Äusserungen berechtigten. (Vgl . SERNANDER rg r I u. 
MUNTHE rg r r ) .  

Wi chtigere phane r og a me P flanzenfossilien i n  A n cy lu S ·  
ablagerungen. Für d ie  in  spätglazialen Lagern be i  Mossberga i n  der 
Kalmargegend gefundene Flora mit Zannicltellia, Dryas und Sali.x polaris, 
die nahe mit der bei  Fröje l  au f Gottland unter ähnl ichen Verhältn issen 
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Fig. 7· Pollendiagramm vom Götmaren. (Zeichen erkl. s. Fig 2.) 

angetroffenen übereinst immt (s G.  ANDERSSON 1 895 ; 1 896, S .  3 3 ) ,  ver­
weise i�h au f das in anderem Zusammenhang Gesagte (S .  1 96- IgS ) .  

Unter den  in  Ancylusablagerungen gefundenen wich tigeren Pflanzen 
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Fig. 8 .  Diatomeendiagramm v o m  Götmaren. (Zeichenerkl. s .  Fig. 6 )  

findet s ich Najas jlexilis, d ie  ich auf dre i  Lokalen gefunden habe 
Dunsjön ,  Plottorpsgölen, Grönsj ön - , wozu ein paar frühere Funde von 
der Kalmargegend i n  und un ter  dem » schwarzen Rande» kommen , d ie  
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G. ANDERSSON in von HoLST eingesammeltem Material machte (Tafel X ,  
Fig. 3 ) .  Man hat a lso ,  worau f G .  ANDERSSON ( 1 896, S .  43) schon früher auf­
merksam machte, Grund zu  der Annahme, dass der Ancylussee e ine Rolle 
bei der Verbreitung der Art spielte . Dass s ie s ich jedoch auch auf anderen 
Wegen verbreitet hat, zeigen meine lakustrinen Funde der Art aus dem 
Innern von Östergötland und Smaland (SUNDELIN 1 9 1 7 , S .  95 ,  1 5 8 ,  2 2 3 ) .  

Auch Najas marina (f. ovata) wurde ausnahmsweise in Ancylusab­
l agerungen gefunden  (Bätsjön ,  ev. Malmingen) .  

Ceratophyllum demersum wurde nicht se l ten in  Lagern getroffen,  die 
s ich vom Ancylussee verschreiben (Früchte beim Batsjön ,  Holmsjön ,  ev .  
Malmingen ; Blattstacheln an mehreren Orten s .  die Tafel X, Fig. 3) .  1 

Zannichellia polycarpa habe ich bei Mossberga gefunden i n  einer 
B innensee- (ev. Lagunen-) Ablagerung, die vermutl ich gle ichzeitig mit dem 
älteren Ancylussee war. Mit aller Wahrscheinl ichkeit bezeichnet der 
Fundort h ier die u rsprüngl iche Lage. 

Wich t i gere ph aner o game P fl anz e n fossil ien in Li t o­
r inaabl agerungen. Ebenso oft wie in  Ancylusablagerungen wurde 
Ceratopltyllum demersmn in Lagunenablagerungen des Litorinameeres 
gefunden (Früchte im Grissj ön ,  Branestadsgö len ,  Kvenarn ) .  

Zamziclte!lia, nämlich Z. pedunculata, wurde einige ma l e  in Litori na ­
ablagerungen auf  verhältnismässig ti e fen Niveaus ü .  M .  angetroffen (Da­
nebosjön ,  Masebomoor, Kvena�n) , während in subrezenten Lagern des 
Sl ingsöviken bei Västervik Z. repens gefunden wurde .  

Ausgeprägte Litorina- und Limnceameeresformen s ind in den Küsten ­
gegenden von Östergöt land und Smaland d ie Ruppia·Arten ,  d ie a l le  in  
dem fossi len Material vertreten zu  sein scheinen.  D ieses stammt von etwa 
20 Lokal en längs der Küste  von der Gegend von Söderköping b i s  zu der  
Misterbu l tgegend (Tafel X, Fig .  5 ) .  Ruppia beginnt gleich unter  der  C lypeus­
grenze aufzutreten (Sj önerosjön,  Säfsjöri, Knappekul lagölen ) ,  um dann in 
den Buchten- und Lagunenablagerungen auf a l l en  Niveaus b i s  auf  den 
Meeresspi egel vorzukommen.  Doch schei nt  Ruppia al lgemeiner und in 
Rassen m i t  grösseren Früchten vor der Klimaänderung existiert zu haben . 

Najas marina, die sporadisch i n  den Ancylusablagerungen vorkam,  
wird i m  B uchten- und Lagunensediment des Litor inameeres äusserst all­
gemein und ist für d iese ein beinahe ebenso charakterist i sches Fossil wie 
Ruppia. Samen von Najas, die i n  den Litorinaablagerungen im Gegen ­
satz zu  den Ancylusabl agerungen so gut  wie immer der schmalsamigen , 
oft stark krummgebogenen Rasse angehören ,  wurden ungefäh r auf ebenso 
vielen Lokalen gefu nden wie Ruppia, oft zusammen mit d ieser (Tafe l  X, 
Fig. 5) .  - Niemals habe ich in der Küstengegend Najas marina in B in ·  
nenseeablagerungen angetroffen. Nur i n  den höher gelegenen an Seekalk 
reichen Seen im Innern von Östergötland und dem nördl ichen Smaland 
schei nt  die Art als Binnenseegewächs während des älteren Tei les der 

1 V gl .  MuN'rHES und  KJELLMARKS Funde von Najas marina, Zamtidtellia und  
CeratojJ!ty!lum in Ancylusablagerungen (') bei  Kalmar (MuNTHE 1 902,  S .  1 0 1- 102). 
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Wärmezeit gediehe n  zu  sei n .  Dort kamen auch Rassen mit breiteren und 
grösseren Samen vor  a l s  in den marinen Ablagerungen der Küstengegend 
( s .  SUNDELIN 1 9 17 ) .  

Zostera marina, aber  nu r  vegetative Tei le, habe i ch  reichl i ch auf  
einem Lokal nur  einige wenige Meter unter  d er Clypeusgrenze gefunden ,  
n ämlich im Grissjön .  Spärli cher wurde  diese auch auf  versch i edenen an ­
deren Lokalen beobachtet (Stora Säfsj ön ,  Borsjön  u .  a . S i ehe  die Tafel 
X, Fig. 5 ). 

Wich t i gere P flanzenfossilien in su pra baltischen Ab­
la gerun gen. Die  Wassernuss (Trapa natan!) war, als ich meine Unter­
suchungen begami ,  i n  den Küstengegenden Ostergötlands und  Smalands 
nich t fossi l gefunden , wenn ich d ie  subrezen ten Funde i n  den sog. Sule­
gängsseen in  der Gemeinde Misterbu l t  ausnehme,  wo  die Art - wie z .  B .  
LINNit erwähnt - am Ende des 1 8 . Jhdts. l ebte .  S ie sche int  h ier  j edoch 
schon vor Beginn des 1 9. Jhdts .  ausgestorben zu  sein (CRA::LIUS S .  I 34 , 
NATHORST 1 887 und 1 89 5 ) .  

Aus  meinen Untersuchungen ha t  sich indessen ergeben ,  dass die 
Wassernuss früher in  den genannten Küstengegenden äusserst allgemein 
gewesen sein m uss ; j a  auf gewissen Höhengrenzen sogar so allgemein , 
dass s ie n u r  i n  wenigen Seen gefehlt hat . Ich habe ihr ehemaliges Vor­
kommen in 30 bis 40 Seebecken von der Linköping- und Söderköping­
gegend im Norden bis zu der Paskallavikgegend im Süden konstatiert 
(Ta fel X, Fig. 2 ) .  Und diese Anzahl könnte l eicht ansehnl ich vermehrt werden.  

Das Vorkommen von Trapa natans beginnt in der Eunotia C!evei­
u n d  lVIastog!oia · Zone (z .  13. Vispolen) ; sie zeigt sich dann allgemein bis 
au f die K l imaänderungsgrenze hinunter (Bosj ön ,  Bränestadsgölen ,  Skin ­
naremalagö l ,  Li l la  Ramsj ön) überall i n  derselben Weise : unmittelbar über 
den bal tischen Sed imenten , gelegentlich zusammen mit  gewissen Brack­
wasserarten des Li torinameeres (Ruppia, Najas marina, Zannicltel!ia, 
Campy!odiscus edtinl'is u .  a .  Z. B. Stralangen, Branestadsgölen) . 1 D i e  
\V a s s e r n u s s  i s t  a l s o  o ffe n b a r ü b e r a l l  s o z u s a g e n  g e r a d e  i m  I s o­
l i e r u n g s a u g e n b l i c k  i n  d i e  S e e n  e i n g e w a n d e r t o d e r  i n  g e w i s s e n  
F ä l l e n  w a h rs c h e i n l i c h  s c h o n  w ä h r e n d  d e s  L a g u n e n s t a d i u m s, be­
vor die Isolierung vol lendet war ( z . B .  Tjutingen) . Im ganzen Litorina­
gebiet hat die Art während der Litorinazeit (wenn man die Limnceazeit 
davon a usschliesst) die Vegetat ion der Seen deutlich geprägt. 

Unter der regionalen Kl imaverschlechterungsgrenze habe i ch die 
vVassernuss nie angetroffen .  Auch habe ich nirgends - mit Ausnahme 
der schon erwähnten Su l egangsseen - irgendwelche Spuren der Art in 
lakustr inen Lagern gefunden,  d ie  jünger s ind a ls  die subatlantische Klima­
verschlechterung (gewöhnlich markiert durch die » rationelle Fichtenpollen­
grenze » ) .  - Ausgeschlossen ist es nicht, dass die Wassernuss in die 
Sulegangsseen später verpflanzt worden ist . 

1 Auch die finnischen Funde \' Oll Trapa natans scheinen nach H. LINDBERG 
1 9 1  r ,  1 9 1 4  u .  w.) oft auf dieselbe Weise gemacht worden w s ein .  
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Über der .Eunotia Clevei- und Mastogloia-Zone ist die Wassernuss 
frei l ich auf ein igen Lokalen getroffen worden , aber h ie r  ist sie - wie die 
Lagerungsverhältnisse zeigen - deut l ich nicht bei der Isol ierung, sondern 
später in die resp .  Seebecken gekommen, als schon ein grösserer oder 
kleinerer Tei l des Sees zusammengewachsen war (Rödstenssjön , Gul l ­
vattnet .  V gl . auch Hövern , Teden , Häl lesj ön) . Man kann hier e ine mehr 
gelegentl iche Verbre i tungsweise voraussetzen ,  ev. durch den Menschen 1 
oder gewisse Tiere .  

Das Auftreten der Wassernuss in  den von dem j üngsten Ancylus­
see und Litorinameer bedeckten Gebieten unmittelbar bei der Isolierung 
der resp .  Seen deutet  m ög l icherweise auf einen ununterbrochen wirksamen 
natürlichen Verbreitungsfaktor. Nicht ausgeschlossen scheint mir ,  dass 
dieser wenigstens u rsprüngl ich in  den Wellen der Ostsee zu suchen ist . 
Die Verbreitung dürfte in diesem Fall hauptsäch l i ch oder ausschl iesslich 
auf vegetativem Wege geschehen sei n .  Dass e i ne  solche Verbreitung  d i ­
rekt durch das  salzige Litorinameerwasser stattge funden habe, scheint wohl 
recht unwahrscheinl i ch ,  wenn n icht unmöglich. Dass das erste al lgemeine 
Auftreten in den Küstengegenden Östergötl ands und Smalands überall 
ungefähr gleichzeitig eingetroffen zu sein scheint ,  a ls  die Ancyluszeit sich 
ihrem Ende näherte und das süsse Wasser des Balti cum in salz iges über­
zugehen begann ,  scheint ev .  darauf zu  deuten ,  dass der späte Ancylus­
see als Verbreitungsmittel gedient hat . Früher hat G .  ANDERSSON 
( 1 896, S. 43) eine ähnl iche Vermutung ausgesprochen . Es lässt sich den­
ken , dass d ie Wassernuss m i t dem Wasser der norddeutschen Flüsse 
folgte und sich l ängs der Ufer der Ostsee verbreitete während der letzten 
Periode des Ancylussees und der frühesten des Litorinameeres. Nach­
dem Trapa einmal i n  eine grosse Anzahl zu dieser Zeit isol ierter Seen 
gelangt war, hat s ie s ich wahrschei n l ich von hier in  die bei  der fortgesetz­
ten Hebung des Landes du rch Abschnürung vom Litorinameer sich neu 
bi l denden Seen verbreitet , d ie  der  Pflanze die günstigsten Lebensbeding­
ungen geboten zu haben scheinen . 

Die Möglichkeit ,  dass Tmpa natans ursprünglich von Steinzeit stämmen, 
d ie  aus SW kamen, von ihrem damaligen Ausbrei tungsgebiete auf  dem sma­
länd ischen Hochland nach den Küstenstrecken Östergötlands und Smalands 
geführt worden ist , steht aber ebenfal ls offen. 2 

1 Der Steinzeitmensch ist  nach meiner Auffassung der  eigentliche Verbreiter der  
Wassernuss auf dem smaländischen Hochland gewesen, wo e in  anderes reiches Aus­
breitungszentrnm vorkom m t. Vgl. meine vorläufigen Mitteilungen in Ymer 19 1 6, H. 3 ,  
1 9 17, H. 3 u .  4, 19 19, H .  r .  

2 Die Untersuchungen , d i e  ich diesen Sommer (1919) gema cht habe ,  haben  d ie  
Wahrschein l ichkeit der letzten Deutung erhöht. Ich h abe näml ich im oberen Lauf des  
Emman d ie  Wassern uss gefunden - im See Flögen nahe Vetlanda - •Jnd im Barnebosjön, 
der vom Alsterän durchflossen wird. Diese Funde verbinden einigermassen die zwei Ver­
brei tungszentren im zentralen Smaland und in  den Litorinagebieten Östergötlands und 
Smalands. Ausserdem habe ich 3n  beiden Flüssen Spuren von Wohnplätzen aus der Stein­
zeit gefunden .  

' 

\ 
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Zusammen mit  Trapa ist Nitzsdtia scalaris, welche Art fü r die lakus­
trinen ebensowohl w ie  d ie marinen Lagunenablagerungen der Litorinazeit 
charakteristisch ist auf bei nahe allen Lokalen angetroffen. Nur ausnahms­
weise ist die Art i n  jüngeren (subatlantisch-rezenten) Lagern gefunden 
worden. 

Cladzimt mariscus und Carex pseudocyperus wurden (vom » schwarzen 
Rand »  bei Mossberga abgesehen) gefunden die erstere auf etwas weniger, 
d ie letztere auf etwas mehr als 10 Lokal en im ganzen Küstengebiet . 
C!adium wurde i ndessen im  Gegensatz zu Carex pseudocyperus nur  auf 
Niveaus über dem regionalen Kl imaveränderungsn iveau gefunden und 
wenigstens ha uptsächlich i n  frühen Litorinalagern (Tafel X, Fig .  4). 

Auch Carex riparia wurde das eine und andere Mal in  entsprechen­
den Lagern gefunden (Stralängen ,  Gladhammars-Maren) .  

Über die Zusammenwachsung der Seen und die Schwankungen 
des Wasserstandes. 

Die Mögl i chkeiten ,  den Austrockn ungsgrad in  den im a l lgemeinen 
kle ineren ,  aber n icht selten recht t iefen Seebecken der Küstengegend 
während der verschiedenen Teile . der \Värmezeit z u  bestimmen , s ind 
geringer als bei  den grösseren Seen im  Innern von Östergötland und 
Smalan d ,  d i e  früher Gegenstand meines Studiums gewesen s ind ,  und das 
aus verschiedenen GründetJ . Die u rsprüngl i chen Passhöhen in  den meistens 
stark erod ierten, wie auch künstl ich vertieften ,  gewöhnl ich über Ton 
l iegenden A usflüsse sind manchmal schwer zu fixieren gewesen . Auch 
die Bedingungen für das Entstehen von Schwingrasen sind in  den wind­
geschützten kleinen Seen der Küste günst iger gewesen, und n icht wenige 
derselben scheinen ers t  durch Schwingrasen zusammengewachsen zu sein . 

Indessen scheint e ine Verschiedenheit im  Zusammenwachsungstypus 
auf verschiedenen Niveau s  vorzukommen , die von versch iedenen hydro­
graphischen Verhältnissen zeugt. Seen , die vor oder unmittelbar nach 
der  Ausbildung der Clypeusgrenze im nördlichen Tei l  des Untersuchungs· 
gebietes und dem wahrscheinlich n icht lange danach eingetroffenen Maximum 
der L itorinatransgression im südlichen Teil isoliert worden sind und zu ­
sammenzuwachsen begannen ,  sind nämlich oft sozusagen normal zusam­
mengewachsen , dadurch dass d ie  Schi lfassoziationen (o ft l!:quisctum limo­
sum),  d i e  mehr oder weniger mächtigen Seetorf bildeten ,  d ie A uswande­
rung der telmatischen und semiterrestrischen Pflanzenassoziationen vor­
bere i teten (z. B. Vispolen ,  Hedakärret, Ryven ,  Rummen u. a. ) .  Bei den 
Seen dagegen , die während der späteren Periode der Litorinazeit (von 
etwa 85 % der Clypeusgrenze an)  zusammenzuwachsen begannen ,  sin d  
solche normale Zusammenwachsungskontakte äusserst selten, während h ie r  
i n  der Regel » unvollständige » Zusammenwachsungskontakte vorkommen : 
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Torf von mehr oder weniger ausgeprägtem telmatischem Charakter ruht 
d i rekt au f Gyttj abi ldungen . Wenn das Verhältnis auch in  gewissen Fäl len 
durch Niederpressung  von Schwingrasenbi ldungen oder eventuell auf an­
dere Weise erklärt werden kann ,  ist  doch das Phänomen allzu generel l  
und dem Verhältnis um  die Clypeus- und L i torinagrenze en tgegengesetzt 
(wo j edoch auch » tmvollständige » Kontakte vorkommen) ,  um nicht e ine  
Verschiedenheit  in den Zusammenwachsungsbedingungen anzudeuten , näm­
l i ch  im ersteren Fal l e  n iedrigerer Wasserstand und schnel lere Zusammen­
wachsung a ls  im  letzteren (vg l .  L.  V. PosT 1 9 1 0) .  

Das Vorkommen von n icht nur  telmatischen Torfarten (verschiedenen 
Arten von Magnocaricetum-Torf etc .  ) ,  sondern auch von semiterrestrischen 
und terrestrischen (verschiedenen Arten von Waldtorf) auf abnorm n iedri ­
gen Niveaus i n  den Seebecken ,  tei lweise auf  fester Tonunterlage unter 
den n atürl ichen Passhöhen (Rödstenssj ön ,  Sörbykärret be im Teden ,  Bj örn · 
holmskärret beim Rammen) dürfte schwerl ich au f andere vVeise erklärt 
werd en können, denn als eine Folge des zur Zeit der Zusammenwachsung 
herrschenden langen Fehlen eines Ablaufs. Das ist gan z natürl ich ,  da  auch 
heute viele Seen der Gegend in  trockenen Sommern ohne Ablauf s i nd .  
Das war z .  B .  der Fa l l  mi t  dem Perlebogölen , Lil lsjön u .  a .  i m  Sommer 
1 9 1 5 , mi t  dem Götinaren 1 9 1 7 . 

Mehrere schwache Brackwasserd iatomeen ( Cam/JJ'lodiscus cchincis, 
Nitzschia Tryblionella, N. spectabilis, Rhoicosphenia cttrz,ata u .  a . )  s ind 
auch in lakustr inen Ablagerungen aus der Wärmezeit i n  mehreren Seen 
(Teden, Roxen u. a . ) getroffen worden , was wahrschein l ich auf eine von 
der Abdunstung und dem Fehlen e ines Ablau fs bedingte Salzkonzentrat ion 
im Wasser der Seen deutet . 

Bemerkenswert ist weiter das Vorkommen von Waldböden oder ent ­
sprechenden Austrocknungshorizonten ,  auf denen telmatische, gelegentl ich 
auch l imnische (Sörbykärret ,  Teden ) Torfarten oder Sedimente lagerten ,  
i n  den Strandmooren auf al len N iveaus gegen das kl imatische Kl imawech­
selni veau h inunter, während darunter nichts derartiges beobachtet wurde.  
Wie man sich d iese i n  gewissen Fäl len in der vVe ise entstanden denken 
kann, wie sie HALDEN ( 1 9 1 7 , S .  17 f. ) gelten machen wollte , zeigen in 
den meisten Fäl len sowohl ihre Lage im Verhältn is zu  den Seesp iegeln 
und den Passhöhen wie die Lage der ( » rationel len » )  Fichtenpollengrenze 
i n  den fragl ichen Lagern oder auf  der Grenze gegen die darüber l agernden 
Schichten, dass sie in der  Regel dem trockenen Klima der subborealen 
Zei t zuzuschre iben sein dürften (z .  B.  Rammen,  Stdll!ingen, Hövern, 
Teden , Grissjön  etc . ) .  Das regiona le Klimawechselniveau gla ubte ich ge­
rade auf Grund des Aufhörens von derart igen Waldböden und damit ver­
g le ichbaren Austrocknungshorizonten im  Vere in  mi t  Studien über den Verlauf 
der Fichtenpollenkurven fixieren zu können.  So kommt in der Valdemars­
vikgegend e i n  solcher Kiefernwal dboden vor, in den die » rationel l e  Fich­
tenpol lengrenze » (L. v .  PosT 1 9 1 6 c) fällt , und über dem baumstrunkfreier 
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Sphagnum-Torf in einem Moor beim Bosjön J 4, s  m ü .  M .  l agert/ während 
ich vergeblich nach i rgende iner Spur eines entsprechenden Austrocknungs­
horizontes in dem Moorboden um den nahe gelegenen Danebosj ön ca. 9 
m ü. M.  suchte. Die rat ionel le Fichtenpollengrenze ,  » das Kn i e »  der Pol­
lenkurve,  wird gerade im Isolierungskontakt getroffen. 2 - Ähnlich s ind 
d ie Verhältn isse in  der Gegend von Västervik .  Im Jennykärret be im 
Kvenarn ca. 7 m ü .  M.  t rifft man einen subborealen Fichtenwa ldboden 
zum letzten Mal . In den Mooren um den Frisksjön ca. 4 m ü .  M. (wie  
beim Västerviks Maren ca. 2 m ü .  M. )  findet  man  keine Spur e ines Aus ­
trocknungshorizontes. 

In Seen, die gegen das Ende der subboreal en und in subatl antischer  
Zei t  isol iert wurden , kann man wieder vollständ ige Zusammenwachsungs­
kontakte finden (Kvenarn ) ,  wenn n i ch t  d ie  Zusammenwachsung, wie es  
noch be im Frisksj ön geschieht ,  durch Schw ingrasenbi ldungen e rfolgt  i s t .  

Au f langem, abschüssigem Boden ,  wo die Terrainverhältnisse das  
Aufkommen von Seen nicht veranlasst hat ,  hat  sich recht oft Riedgras­
moor wie auch Erlenmoor unm i ttelbar über ( in gewissen Fällen erodierten ) 
baltischen Sedimenten ausgebreitet. Solche Schi chtenreihen trifft man auf  
allen Niveaus (Ernten, Ravenäskärret , Grissjön ,  Rammen, Frisksjön ,  Örse­
rumskärret u. a . ) .  In solchen Fäl len kann man (wie im Masebokärret) 
mehr oder weniger fragmentarische Brackwasserdiatomeen z ieml i ch wei t 
oben im Torf antreffen, d ie  wahrsche in l ich vom Meeresschaum herrühren ,  
der  über das Moor gespritzt wurde.  

Gelegentl ich sche int d ie Zusammenwachsung schon während des La­
gunenstadiums ziemlich fortgeschritten zu sein ,  a l so bevor d ie Isolieru ng  
vollendet war. So im Jennykärret beim Kvenarn , wo e in  mächtiger 
Phragmites-Torf vorkommt, der Nüsse von Ruppia und Samen von Najas 
marina enthäl t .  

Einiges über d i e  Klimaentwicklung. 

Die Andeutungen über das Klima, d ie meine Untersuchungen geben , 
mögen in folgenden Worten zusammengefasst werden . 

Das von dem eiserfüllten , kalten balt ischen Meer hervorgerufene 
kühlfeuchte » pr:imatlant ische » Kl ima,  das während der Eisschmelze i n  der  
Küstengegend Östergötlands und Smalands geherrscht zu haben scheint ,  

1 Nach Proben von 5 verschiedenen Niveaus  unter  dem Baumstrunklager i s t  d i e  
Fichtenpollen frequenz < 2 %. Nach Proben aus 3 Niveaus  im Wald lager und  darüber 
beträgt die entsprechende Frequenz 6-1 1 %. 

2 Unter dem Iso lierungskontakt haben wir 1 % Fichtenpollen oder weniger (nach 
zahlre ichen Pol lenrechnungeu), im Kontakt ( zusammen mit Ruppia, Zamzichellia etc . )  
9 %, worauf der Prozentsatz in den  darüber l iegenden Lagern sukzessive s te igt  bis 24 . · 

Vgl. Fig. 5 ·  
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während ein wanntrockenes boreales Klima weiter im Innern der Landes 
herrschte (s .  SUNDELIN 1 9 1 7), dürfte sich geltend gemacht haben, wenn 
auch immer schwächer, solange noch ein grösserer Eisrest in  Norrl and vor­
handen war. Es dürfte also bis gegen die Zeit der Litorinasenkung gedauert 
haben, b is  d ieses kaltfeuchte primatlantische Küstenkl ima i n  das warm­
feuchte at lantische überging. Sowohl das erstere wie das letztere dürfte 
einer stärkeren Austrocknung der Seespiegel entgegengewirkt haben. 

Als auf die Litorin asenkung eine Hebung fo lgte, dürfte der austrock­
nende Einfluss der (subborealen) Wärmezeit au f  die Seespiegel sich auch 
in den Seen des Küstengebietes stärker geltend gemacht  haben, und die ­
jen igen,  d ie nun  isoliert wurden ,  haben e inen n iedrigeren Wasserstand er­
halten und  sind rascher zusammengewachsen als früher .  Gegen die Zeit 
des subatlan tischen Kl imawechsel hat sich das Kl ima etwas verschlech­
tert, wodurch die Seespiegel etwas stiegen ,  was nacft demselben in noch 
höherem Grade der Fall war. 

Mit der j etzt skizzierten Auffassung harmonieren ,  wie aus dem oben 
Angeführten hervorgehen dürfte, die Resultate meiner Untersuchung, so­
wohl d ie paläontologischen wie d ie strat igraph ischen .  

Über den Zeitpunkt für das günstigste Kl ima  i n  spät- und post­
glazi a ler Zeit habe ich mich auf Grund meiner früheren Untersuchungen 
der Verhältnisse weiter im Innern des Landes ( 1 .  c . )  in der Richtung aus­
gesprochen , dass das Optimum , wenigstens was d ie Sommertemperatur 
betrifft ,  bereits im späteren Teil der borealen Zeit erreicht gewesen se i ,  
d .  h .  gegen das Ende der Ancyluszeit, als die A ustrocknung i n  den Seen 
des B in nenlandes am grössten und die » südl iche»  Sumpfflora am reichsten 
gewesen zu sei n scheint. Die edle Laubhol zflora erreichte indessen auch 
dort erst in atl ant ischer und subborealer Zeit d. h .  in der Li torinazeit ihre 
reichste Entwicklung.  

Die j etzt behandelten Gegenden sind, abgesehen von der Kalmar­
sundgegend, i n  borealer Zeit zum grösseren Teil vom \Nasser des Balti ­
cums bedeckt gewesen. Und in den Tei len ,  die während der genannten 
Peri ode aus dem Meer emporragten , dürfte das boreale Klima ganz 
oder beinahe von dem primatlantischen unterdrückt gewesen sein . Das 
Klimaoptimum ist deshalb hier mit  Sicherheit erst nach dem Einbruch 
der Litori nazeit eingetreten ,  m .  a .  W. nach der Ausbildung der Clypeus­
grenze und deutlich auch erst, n achdem die Litori natransgression im Süden 
ihr Maximum erreicht hat .  Vielleicht hat sich jedoch das boreale Kl ima 
h ier b i s  zu e inem gewissen Grade auch i n  der Nähe der Küste geltend 
gemacht. Darauf deutet viel leicht der von borealer Zeit herrüh rende 
Fossilieninhalt im » schwarzen Rand » und unmittelbar un ter demselben i n  
den Lokalen be i  Mossberga (vgl . S .  1 98) . 

Sofern das günstigste K l ima der rei chsten Ausbildung  der edeln 
Laubholzflora entspricht, sche int dies ,  w ie aus dem vor igen hervorgehen 
dürfte, zwischen den Landhebungsstad ien  eingetroffen  zu sein , d ie ca .  
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85 % u n d  ca. 3 5  % der C lypeusgrenze en tsprechen . Auf  entsprechen ­

den Niveaus domin i eren auch , wie gesagt, unvo l ls t än d ige Zusammenwach­

sungskuntakte d ur chaus. \Vahrschein l ich konnten d ie  opt ima len Klima­
bedingungen bei ihrem Eintreffen von der edein  Ba u m veget at ion nicht 
unmittelbar voll ausgenützt werden. Erst musste s ie den K i e fern- und Bir­
kenwald von geeigneten Lokalen mehr oder wen iger  verdrän gen . 

Zu einer  naheren Präz isierung gibt mein Material kaum Anlass. 

Pflanzenbiol . Inst . ,  Upsala , Frühl ingssemester 1 9 1 9. 

Untersuchte, auf der Übersichtskarte ausgezeichnete Lokalen. ' 

I .  D i e  Linli öpi n g - S ö d e rl•öp i ng-G nt p p e .  

I .  Das Ktirna-Moor 7 4 , o  m ü .  M .  
2 ,  Der Rödstenssjön 6 g , s  (7 1 , s) )) 
3 · Der Teden 6 z ,o (63 ) 
4 · Der Hövern . 64 . o  (6 5 , s ) 
5 ·  Der Sv i n st adsjön . 5 3 . 7 s C s s )  
6 .  Der  Roxen 3 2 , 7 
7 ·  Der Landsjön  35  (36) 
8 .  Das Oxto rps -Moor 1 8 , 7 )) 

II .  D i e  Yxn erum - G ruppe. 

9 · Das Gul lvattnet  6 9 , s  m ü .  M .  
1 0. Der Silken 6 z ,o 
I I . Der Yx n i n gen 3 8 , 6 
I 2 .  Der  Gabo Lil l sj ö  4 I , o  » 
I 3 · Der Bätsjön 4 3 . 3  

III .  D i e  Rin garu m-Gruppe. 

I 4 · Der Tj en s c , s  m ü .  M .  
I 5 · Der V i ,polen 3 9 , s (4 1 )  )) 
r 6 .  D e r  Stral ä n gen 2 7 , 3 ( z 8 , s)  )) 

q .  Der E rn t e n  z g , o  ( 3o , s ) 
1 8 . Der Nöstebosjön 1 7 . 3 » 

I V .  D i e  Ulu1a-Valde m arsvili · Gruppe. 

I 9 . Der Mal m i n gen 43 · 6  (4 5 )  m ü .  M .  
2 0 .  Der Ram m gälen 3 7 . 7 » 

1 Die Höhenziffern nach den bez. topographischen Generalsta bskarten. Fa l l s  d ie 
Seen vor der Anfertigung derseihen gesen kt worden s ind ,  habe i ch d ie  approx. ursprüng­
lich e  Höhe ü. M.  - wenn sie fixiert werden konnten - nach den andern 'Ziffern einge­
klammert. 

Bull. oj Geol. Vol. XVI. 



z r .  Das Nel hammar-Moor . 
2 2 .  Der Vindom men 
2 3 .  Das Ravenäs-Moor 
2 4 .  Der Rammen 
2 S· Der Gri ssjön 
2 6 .  Der Li l l sjön . 
2 7 . Der Lo\' ise bergsgölen 
2 8.  Der Lövdalensjön  
2 9 ,  Der  Miilsjön . . 
3 0 - Der Sjönerosjön 
3 1 .  Der Kyrksjön 
3 2 .  Der Stora Sävsjön 
3 3 ·  Der Knappekullagölen 
3 4 ·  Der Bosjön 
3 5 · Der Danebosjön 
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3 6 .  Der Valdem arsviken (der Ostsee) 

3 7 · 
3 8 .  

3 9 ·  
4 0 .  
4 1 .  
4 2 -
43 · 

V. Die Överum- Gaml eby-Gru ppe. 

Der Ryven . 
Der Bo rsjön . 
Der Rummen 
Das Heda-Moor 
Der Perlebogölen 
Der Brilnestadsgölen  
Das  Mäsebo-Moor 

I 3 > >  
2 4 , 9  
2 4 , 6  
2 6 , I  ( 2 8 )  
z 8, s 
4 1 , 6 
3 7 , I  
3 4 , ;  (3 6)  
1 9 , o  
2 9 , > ( 3 1 )  
2 8 , 8  
3 0  (3 I , , )  
3 0 , 6  
1 4 , 8  

7 , I (9 )  
0 

3 0  (3o , , )  
2 4 ,9 
3 3 , 8  (3 5 ) 
3 6 , o  
3 6 , 2  
1 3 , 7  
I I , J  

VI. D i e  Gladh a m m ar -Västervik-Gruppe. 

4 4 ·  Der H äl lcsjön 
45 ·  Der  Ekenässjön 
4 6 .  Der Dockgöl 
4 7 . Der Toten 
48. Der Gl adham m ars-Maren 
4 9 ·  Der Skinnaremälagöl 
s o .  De r Hol m sjön 
5 r . Der Lilla Y xgöl 
5 2 . Der Vrängen 
5 3 ·  Der Kattgöl 
5 4 · Der Tj utingen 
5 5 ·  Der Rötslagölen 
5 6 .  Der K ven arn 
5 7 .  Der Frisk sjön 
58 .  Der Västerviks-Maren 
5 9 ·  Die  Örserumvi ken (der Ostsee) 
6o. Die S l ingsövi ken (der Ostsee) 
6 r .  Der Gränsö Kanal (der Ostsee) 

2 7 , o  
5 0 , 2  
4 9 , 6  
4 6 , o  
I 5 ,  I 
I 3 , I  
,3 2 , 7  
2 7 , 9 
2 8 , 2 
2 0 , )  
I 5 , o  
I 9 , o  
7 , o  
4 , o  
J , s 
0 
0 
0 

VII. Die Misterh u l t-Fige h o l m - G ruppe. 

6 2 .  Der Trästen . 
6 3 .  Der Fiksj ön . 

30 , )  
2 4 , 4 

m ü. M. 
" 

)) 

)) 
)) 

» 
)) 
)) 

m ü. M .  
)) 
)) 

)) 

m ü. M .  
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64.  Der Jemseru msjön 
6 s .  Der Dunsjön 
66 .  Der  Plottorpsgölen 
6 7 .  Der Li l l a  Ramsj ön 
6 8 .  Der Götmaren  
69 .  Der  Solstads-Maren . 

2 4 , 9  
2 9 , 1  

. ca. 3 0 
6 , 8  
I , S b. s ) 
o , 9 

m ü. M. 
)) 
)) 

)) 

VIII. D i e  Päskall avik - M ö nsteräs-G ruppe. 

70. Der Tju stäsasjön 
7 r .  Der Grönsjön . 
7 2 . Der Skr ikaängen . 
7 3 · Der  Tongytr jafe l d  bei Elmh ult 
7 4 · Das Ramsäs·Moor . . . . .  
7 5 .  Die Räsnäsviken (der Ostsee) 

7 6 .  Mos>berga r 
7 7 .  Mossberga 2 

IX.  D i e  Kalm ar-Gru p p e .  

Nachtrag. 

1 9 , ,  ( 2 o) m. ii. M. 
1 9 , o  
14 ,o  
J 7 ,o 
r 6 , o  
0 

I 0 , 6  
I Z , o  

)) 
» 

)) 

m ü .  M .  

\Vährend d e r  Drucklegung dieses Au f.<;atzes hatte i c h  Gelegenheit, 
für die Geologische Landesans ta l t  Schwedens Untersuchun��en über d ie 
Clypeusgrenze in  der Gegend von Finspang, etwa 30 km nörd l ich von 
Linköp ing ,  auszu führen ,  wo in den kriti �chen Niveaus zahlreiche Seen vor­
kommen. Ich habe hier etwa 45 m ü. M. eine deutl iche Clypeusgrenze 
gefunden. Das höchste N iveau ,  au f dem e ine  wohlausgebi ldete Clypeus­
flora fes tgestel lt wurde, ist nämlich die Lagunengyttj a  im See Skrän , 43 , 5  
m ü.  M . , während i n  der entsprechenden Schicht mehrerer untersuchter 
Seen in derselben Gegend ,  die in einem Niveau von 46- 50 m ü.  M. l iegen 
(OrmHl.ngen,  Bysjön,  Revsjön usw.) nur Arenariaflora anzutreffen war , i m  
Bju rsj ön ,  48 ,5 m ü .  M . , mit Eunotia Cfez;ei. 

Im See St .  Sörn, der etwa 20 km. südlich von Finspang (bei Kim ­
stad ) au f  einem n ur wenig niedrigeren Niveau liegt als d e r  Skrän , fand 
ich nu r  A renari aflora. 

In der Gegend von Reijmyra h ingegen ,  etwa I 5 km NNO von Fin­
spang ,  habe ich Clypeusflora i n  etwas höheren N iveaus gefunden a ls  in 
der Gegend von Finspang, nämlich bis hinauf zum See Hunn,  46 m ü .  M .  
Mögl icherwe ise geht sie noch etwas höher h inau f. 

D i e  Clypeusgrenze in der Gegend von Li nköping dürfte einige wenige 
Meter t iefer l i egen ,  a ls in der Gegend von Finspang, also etwa 40 rn . ü. M. 
(Vgl . S .  209 ff. ). 
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